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Mein Fieber junger Frame! 0000 


ze „sh fchreibe euch Sünglingen, denn ihr habt 
den Böfewicht überwunden”, fo fonnte der Apoftel 
Johannes vor 1800 Jahren an gläubige junge 
 Mtänner fchreiben. Wollte Bott auch dies Büchlein 
fände in unferem Dolfe nur fieghafte und darum 
glücliche junge Männer, welche die Sünde unter den 
Süßen haben und von Sieg zu Sieg fchreiten, aber 
leider hält der Unglaube und die Sünde bei weiten | 
die Meiften gebunden! 

Iefus Ehriftus, der Köwe aus dem Stamme 
Suda hat überwunden. Dertraue Jhm, Sein Sieg 
-ift dein Sieg... Je mehr du diefen Sieg erfahren 
 darfit, defto fröhlicher wirft du deine Straße ziehen 
und werben Fönnen für Ihn, der deines Herzens 
—— Sreude und Wonne fein will. 
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1. Nückblic. 


Auf jeder Altersitufe unferes Lebens ift es fehr 
beilfam, einen Rüfblit zu thun auf unfere hinter. 
uns liegende Lebenszeit. VDerfchiedene Gründe fordern 
- hierzu auf. Der erfte Grund ift die unfern Gott 
— fehuldige Dankbarkeit für Alles, was Er bisher an 
uns gethan hat. „Xobe den Berrn meine Seele, 
und vergiß nicht, was Er dir Gutes gethan 
hat”, fpricht David im Pfalm 103, 2: 
=; Wenn du, mein Fieber Jüngling, zurüdichauft auf 
den hinter dir liegenden Lebensabfchnitt, fo wünfche 
ich dir Flare Augen, damit du fehen mögeft, für wie 
Dieles du deinem Bott zu danken haft. Er hat dir 
das Leben gegeben und dich bejtimmt für eine ewige 
Derrlichfeit. Wie muß diefes herrliche Fiel: ewige 
Derrlichfeit dein Herz und Gemüth erfüllen mit 
*ob und Danf. ft es doch unendlich größer, als 
Alles, was die Welt zu bieten vermag, und wäre 
es eine Sürftenfrone. 
ne Der Bott, der dich beftimmt hat für eine ewige 
Herrlichkeit, ift die Liebe, und hat deinen Kebensgang 
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fo geordnet und will ihn ferner ordnen, daß du diefes 
Hiel erreicheft. Darum hat Seine Kiebe dich geboren 
‚werden laffen in der Chriftenheit. Er hat dir Eltern 
gefchenkt, die dich Ihm fchon in der heiligen Taufe 
übergeben haben, damit Er dein Dater und du Sein 
- geliebtes Kind, eine Rebe an efu, dem Weinftod, 
feieft. 

Deine Eltern haben für dich geforgt von Kindes- 
beinen an, und wie ich hoffe, dich immer wieder auf 
deinen Heiland hingewiefen, damit du Ihn Tiebeft 
und nicht auf den breiten Weg Fommeft, der zur 
Derdamnmiß Führt. Deine liebe Yitutter hat dich 
beten gelehrt und dich oft ermahnt: vergig das Ge- 


5: bet nicht. Du haft Gelegenheit gehabt die Schule. 
Br zu befuhen und etwas Tüchtiges zu lernen, damit 
R“ du auch für diefe Welt ein brauchbarer Mlenfch 
: werdeft. Du haft im Elternhaus, in Kirche und 
BR Schule Gottes Wort gehört und bift gelehrt worden, 
R: daß unfer Herr Sefus Chriftus dein Heiland fei, der 
we für deine Sünden geftorben tft, damit du: durch den 
22 Glauben an Ihn Dergebung der Sünden und Frieden 


mit Gott habeft. Der heilige Geift hat an deinem 
0 Berzen gearbeitet, und du haft gehört, daß Er in 
dir wohnen. will, um dich zu heiligen als Eigenthum 
defjen, der dich mit Seinem Blut erfauft hat. Ihm 
haft du Treue gelobt bei der Conftrmation, und bei 
dent erjtmaligen Abendmahlsgenuß hat dir dein Herr 


in heiliger Kiebe zugerufen: „Das it mein Keib, das 
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& ift mein Blut,“ ich will mich mit dir auf das innigfte e 
‚verbinden in Ewigkeit. : | 


So itehe denn ftill und blicke ut auf alle die 


vielen Wohlthaten deines Bottes und Beilandes, die Our 
von Sugend auf genoffen haft. Denfe an all die 


Kiebe, die dir Eltern, Lehrer, Seelforger und andere, 
Atenfchen erwiefen haben, an all die Freuden, die 
du genofjen haft, und fei dankbar gegen deinen Gott 


und Beiland und gegen die Mlenfchen, befonders 


auch gegen deine Eltern; bleibe ein danfbarer Sohn 
derfelben und vergiß des Apoftels Wort nie: „Ehre 
Dater und Mutter, das ift das erfte Gebot, 
das Derheißung hat: auf daß dir’s wohl gehe 
und du lange lebeft auf Erden.” Ein dank- 


barer Süngling ift ein zufriedener \Jüngling, und ein 


zufriedener Yüngling. ift ein glüdlicher üngling. 
Wir haben jest fo viele unzufriedene und. darum 
unglüdlihe Sünglinge, warum? fie find undanfbar; 
folge ihnen nicht. 

Es mag fein, daß du fchon in jungen Jahren 
audh) mandes Schwere und Bittere erfahren halt. 
Bleibe nicht im Trübfinn daran hängen, und Tafje 
dich dadurch nicht ftören in der Dankbarkeit für alle 


 Kiebe Gottes und der Mlenfchen. Wenn wir unfern 


Bott recht veritehen, fo hat eine fchwere Jugendzeit 
einen ganz befonderen Segen. Auch ich hatte eine 
jehr ernfte Jugendzeit. Künfunddreißis Jahre lang 


fah ich mein Elternhaus nie ohne Kranfenbett, und 
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fhon mit elf Jahren ftand ich am Sterbebett meines 
lieben Daters. Da mußten manche ugendfreuden 
begraben werden, Schaue ich aber heute zurüd, jo 
danfe ich meinem Gott von Herzen für den Ermit 
meiner Jugendzeit; mein Sinn wurde weggelenft vom 
Eiteln auf das Ewige. Liegt auch hinter dir manches 
Schwere, fo lerne auch dafür deinem Gott danken 
und vergiß des Apoftels Wort nicht: „Denen, die 
Bott lieben, müffen alle Dinge zum Bejten. 
dienen.” Xöm. 8, 28. Es ift ein Föftlich Ding, 
wenn man fchon in jungen Jahren alle Xebens- 
führungen im Kichte der Liebe Gottes anjchauen 
lernt. Wer das nicht lernt, verliert das Befte auf 
feinem Kebensgang. 

Uber nicht nur die Pflicht der Dankbarkeit gegen 
Bott und Mienfchen foll dich zum NRüdblid auf 
"deine vergangene Lebenszeit veranlaffen, jondern auch 
die Pflicht der Selbitprüfung. Wenn du diefe Heilen 
Itefeft, fo bift du vielleicht 14, 16, 18 oder 20 Jahre 
alt, vielleiht noch älter. Du wirft, wenn du em 
fehönes Alter erreichit, 60 bis 70 Jahre alt. Mit 
14 Jahren liegt vielleicht -fchon der fünfte, mit 18 
Jahren der vierte, mit 20 Jahren der dritte Theil 
deines Erdenlebens hinter dir; du Fannjt aber viel 
früher. fterben. Wie ent Flingen foldhe Sablen! 
Sie drängen dem Süngling mit Macht die Frage 
auf: wie habe ich die hinter mir liegende Seit be- 
nüßt? War ich mir ganz Flar darüber, daß meine 
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ganze Lebenszeit eine Vorbereitung für die Ewigkeit 
fein fol? Dat Alles, was Gott und Mlenfchen an 
mir gethan haben, dazu gedient, daß ich ein volles 
Eigenthum meines Herrn Jefu wurde? Kann id) 
fagen, ih gehe vorwärts an der treuen Hand meines 
 BKeren Sefu? Seder Süngling follte diefe Fragen 
mit einem entichtedenen Ja beantworten Fönnen. 
Sehen wir aber die Jünglingswelt an, fo Steht 
die traurige Thatjahe vor uns, daß für weitaus 
die meisten Sünglinge ihre Sugendjahre eine mehr 
oder weniger verlorene Seit find; fie gehören nicht 
Chrifto an, fondern leben im Unglauben und darum 
in der Sünde. Wie furchtbar ernit Elingt das: meine 
Sugendzeit ift verloren! Alle Kiebeserweifungen und 


Gnadenzüge Hottes haben mich zu Feiner Befehrung 


gebracht! Ich ftehe ohne Herzensgemeinfchaft mit 
Sefu da, und blide ich in die Sufunft, fo fehlt mir 
der rechte Führer und das rechte Siel; ich bin wie 
ein Schiff ohne Kompaß. Armer Süngling! Wenn 
das dein Befenntniß it, fo ftehe jtill und gehe Feinen 
Schritt weiter. War denn deine Konfirmation ein Spiel, 
dein erfter Abendmahlsgenug bloße form? mn 
deinem jebigen Huftand Fannit du nicht bleiben. 
Derliere Feine Seit mehr; dein Heiland wartet fchon 
lange auf dich und fteht auch jeßt vor deines Herzens 
Thür und Flopft an. Oeffne Shm die Thür und 
gieb Ihm dein Herz. 

Iillft du weiter gehen auf deinem Lebensweg 
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als ein fröhlichen, feliger Jüngling, jo mußt du ab- E 
‚gefchloffen haben mit deiner Dergangenheit.. Diefen 
Abfhlug maht man auf Golgatha. Dort findet 


du Dergebung aller Sünden und aller Derfäummniffe, 
die hinter dir liegen, fo bald du aufrichtig, im Emft 


.  Ehrifto angehören willft. KLaffe dir vathen, und du 
wirft fehen, wie treu der Herr Sein Wort an dir 
erfüllt: „Wer zu Mir-fommt, den will Jh ae 
mit hinausftoßen“, Joh. 6, 37. JIefus nimmt 
> die Sünder an. Haben wir abgefchloffen mit unferer 


Dergangenheit auf Bolgatha, dann Fännen wir, wie 
der Alpoftel Paulus, vergeffen, was hinter uns liegt, 


and uns mit Sreuden ausitrefen nach dem, was vor 
m! = 6 u 2 

uns liegt. Das ift des \ünglings rechte Art, wenn 
er fich mit Sreuden ausjtreten Fann nach dem, was 
se vor ihm liegt, weil fein Lebensboot nicht mehr fejt 
=. geankert ift durch unvergebene Sünden - der Der: 
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2. Das Gewillen frei, das Herz frei, 
der Kopf frei. 


= Freiheit! Das ift des Yünglings Kieblingswort B. 
und mit Recht, werm es nur richtig verftanden wird. 
Ch. 9. Seller, ein Erzieher von Gottes Gnaden, der 

vielen Sünglingen ein Führer zur feligen Ewigfeit 
E ‚wurde, hat die Kreiheit meifterhaft befungen: 


Sreiheit die ich meine | $reiheit die ich meine 
Sit Fein Schattenbild; Kommt vom Seitgeift nicht, 
Denn mit Bimmelsjceine | Kommt vom Sohn alleine 
"Sie das Herz erfüllt. Und von Seinem Kicht. 
 Sreiheit die ich meine  Kırechte des Derderbens 
It Fein Gaufelfpiel, | sühren nicht zum Sohn, 
WDomit man zum Scheine Und zur Seit des Sterbens. 
Thoren Födern will.  Müffen fte davon. 
Den der Sohn befreiet Darum Fommt zum Sohne 
Don des Srrtbums Macht; Der erquidet euch. 
- Wen der Sohn erneuet Ew’gen Kebens Krone 
Der wird frei gemacht. In des Daters Reich, 
- — Blutend hat errungen , Die Fanı Er nur geben, 
Steiheit uns dev Sohn, Wenn Sein Geift euch treibt, 
Der fich aufgefchwungen Denn ihr wie die Reben 


Auf 095 Daters Thron. An dem Weinftoc® bleibt. 
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Ein Hauptftüf der Freiheit ift ein freies Ge- 
wifjfen. Es gibt Jünglinge mit abgejtumpftem 
Gewiffen. Das ift das Schlimmite, was ein Mlenfch 
haben fan. Man befommt nicht auf einmal, fon- 
dern allmählich ein abgeftumpftes Gewiffen. Das Be- 


‚wiffen ift Gottes Stimme, und wer fortgejest nicht 


auf diefe Stimme hört, fondern feinen böfen Küjten 
und verführerifchen Stimmen von außen folgt, der 
jtumpft fein Gewiffen ab und verfällt in Suchtlofig- 
feit und Gottlofigfeit. Diefe HSuchtlofigfeit heit man 
heutzutage vielfach Sreiheit; fie ift aber Sflaverei. 
Ein Menfch, der nicht mehr auf die Stimme feines 
Bewifjens hört, wird ein Sflave feiner eigenen fleifch- 
lihen Küfte, ein SFlave fchlechter Mtenfchen, ein Be- 
bundener des Teufels. Suchtloftgfeit it alfo das 
nadte Gegentheil von Sreiheit. Ich Fenne einen 
Sohn, dem es etwas zu eng war in feiner bis- 
herigen Stellung, er wünfchte am Abend mehr. 
„sreiheit” zu haben; er wechfelte daher feine Stel- 
lung. Bald führte er ein ausfchweifendes Leben und 
ruinirte feine Gefundheit vollftändig. In diefer fo- 
genannten Sreiheit, in der man nach. Leib und 
Seele zu Grunde geht, leben viele SJünglinge, es fteht 
ihnen auf dem Geficht gefchrieben. Ein wahrhaft 
freier Mtenfch bewegt fich in den Schranken, die ihm 
jein Gewiffen und Gottes Wort ziehen, und in 
diefen Schranfen wird er. bewahrt vor Suchtlofigkeit. 
Wann hatte der verlorene Sohn amı meilten Srei- 
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heit? als Sohn im Daterhaus, wo er Alles hatte, 
was er brauchte, oder als Schweinehirt, der in 
Huctlofigfeit Alles verpraßt hatte? Gewiß im 
Daterhaus. Und wann fing er an, wieder frei zu 
werden? Als fein Gewiffen aufwacdhte, als er zu 
fih felber Fam, und fi entichlog, wieder in die 
heilfamen Schranfen des Daterhaufes zurüdzufehren. 
Die Solgen der Suchtlofigfeit mußten ihn belehren 
über die wahre Sreiheit. 

Wie mancher Yüngling ift diefen bittern Weg 
gegangen und hat theures Kehrgeld bezahlt. Die fo 
nöthigen, bewahrenden Schranfen waren ihm läftig, 
er durchbracdh fie und janf tiefer und tiefer in das 
Elend auf der Bahn falfcher Sreiheit. Bei dem 
erften Schritt auf abfhüfftger Bahn ftrafte ihn fein 
Gewiffen,; er hörte nicht, das Bewiffen wurde ftiller, 
und er verlor allen Halt, bis er in der Tiefe anfam. 
Da öffnete ihm fein Sammer die Augen und fein 
Gewiffen fing an wieder aufzuwacen, und ihm feine 
„sreiheit” als Knehtichaft zu offenbaren. Es folgte 
Bewiffensanflage auf Anklage, und die Unruhe wurde 
groß. In foldhen Stunden merft der arme Alenich 
nicht viel von freiheit, und doch ift das gründliche 
Aufwachen des Bewiffens der Anfang wahrer Freiheit. 

Wie wichtig ift in folcher Stunde, in der Gottes 
Stimme im Gewiffen wieder Flar und beftimmt reden 
fann, ein treuer Sreund und DBelfer, der felber einen 
Heiland hat, und dem feufzenden Süngling betend 
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und liebend den Weg in die wahre Freiheit zeigen 
fann. Gott fchenft einen folchen Sreund, wenn man 
ihn darum bittet. An was fennt man in folder 
Sage den wahren Freund? Erftens daran, daß er 
jhwarz nicht weiß heißt, daß ihm die Sünde fündig 
ift, und er fo dem aufgewachten Hewiffen recht gibt. 
Hicht eine einzige Sflavenfette wird gebrochen, wenn 
der Sünder fi) nicht völlig beugt unter die Anflage 
des Gewiffens. ur ein wahrhaft Gebeugter ändert 
feinen Sinn und befommt den Willen, der Sflaverei 
einer betrügerifchen $reiheit zu entfliehen. ft wahr- 
haftige Beugung und der aufrichtige Wille mit der 
Sünde zu brechen vorhanden, fo wird ein wahrer 
Freund den Sünder auf Sefum, den Gefreuzigten, 
hinweifen. Er ijt Gotteslamm und hat unfern 
Sündenfluh am Kreuze getragen; die Strafe lag 
auf Ihm, auf dag wir Friede hätten. Alle wahre 
Freiheit beginnt auf Golgatha; dort wird der Sünder 
durch Gottes unendliche Gnade und Liebe frei vom 
böfen, jchuldbeladenen Hewiffen, denn dort, im Blute 
Sefu, ift Dergebung aller Sünde aus Gnaden. 
Mein lieber Süngling ruhe nicht, Dis daß dein Ge- 
wiffen frei it vom Schuldbewußtfein, bis du der 
Dergebung der Sünden ganz gewiß bift. So gewiß 
dein Heiland in feiner Dornenfrone am Kreuze hing, 
jo gewiß hat Er dir Dergebung erworben. Sei 
nur ganz aufrichtig, gib der Sünde von ganzem 
Herzen den Abfchied und glaube eimfältig: efu 


Blut hat all meine Schuld getilgt; dann wird der 
heilige Geift dein Gewiffen stillen, denn das Wort 
gilt dir: Friede fei mit dir, dir find deine Sünden 
vergeben! Ein wahrer $reund wird dich hinein 
beten helfen in diejen feligen Sriedensitand. 

Bift du frei vom böfen Gewiffen, fo fchenft 
dir der Heiland auch ein freies Herz, denn diefe 
beiden Iaffen fih nicht trennen. Warum hat denn 
mancher Süngling ein böfes Gewiffen? weil er fein 
Ber; verfauft hat an die Sünde. Des Nlenfchen 
Herz ift für Gott gefchaffen; Ihn follen wir lieben 
von ganzen Derzen. Unfer Herz ift nur dann frei, 
wenn es feinen Gott liebt; die Kiebe Gottes ift feine 
Deimath, fein Element, wie die Luft das Element 
des Dogels und das Wafjer das Element des Sifches 
ift. Sobald Sündenliebe das Herz mit Befchlag be- 
legt, hat es feine reiheit verloren, es ift wie ein 
Dogel im Käfts, der feine Slügel nicht mehr. in 
Hottes freier Luft fchwingen fann. Ach, wie leicht 
fommt ein Süngling in Bebundenheit des Herzens 
hinein! Da fuhr ich unlängft von Hannover nad 
Magdeburg; ein Student ftieg ein, deffen Herz fo an- 
gefüllt war mit Hocdhmuth und Aufgeblafenheit, daß 
alle Mitreifenden einander anfchauten, während diefer 
Get das Coupe mit dem Dunfte feiner Aufgeblafen- 
heit erfüllte. Ein ander Mal fuhr ih im Poft- 
wagen; einer der Mlitreifenden redete fo gemein und 
unzüchtig, daß es unerträgli war. „Weß das 
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Derz voll ift, deß gehet.der Afund über 
fagt der Heiland (Matth. 12, 34.) Ich mußte ihm . 
ernste Dorftellungen machen und er jhwieg ftille. Auf 
einer andern Xeife jah ich einige junge Männer 
auf jeder Station ausfteigen, die eine Neftauration 
hatte, ich mußte ftaunen über ihren Durft. Kamen 
fie wieder zurüd in den Eifenbahnwagen, jo ging 
das Hartenfpielen wieder los. fragt man alle 
jolhe Sünglinge und noch viele andere dazu: biit 
du ein freier Aflann? fo rufen fie laut: ja wohl; 
und doch find fie Sklaven, Sflaven ihrer finnlichen 
Süfte, erfüllt von fich felbjt. Das arme Herz ift 
gebunden mit Sündenluft, es tft nicht frei in der 
Siebe Gottes. 

Mein lieber junger Mann! ft dein Herz 
frei, oder it es gebunden? Als der berühmte 
Sabrifant Karl Mlez, in Freiburg, anno 1848 Mit- 
glied der Hationalverfammlung in Frankfurt a. M. 
war und dort fo viel von Sreiheit geredet wurde, 
da fragte er fich: wer ift frei? Der, welcher durch 
nichts gebunden tft, gab er felbft zur Antwort. Bis 
dorthin war er ein ftarfer Slave des Nauchens ge- 
wefen; jofort gab er diefe Keidenfchaft für immer 
auf, er wollte ein freier Mlann in Ebhrifto fein, um 
mit Recht über Sreiheit reden zu fönnen. Des 
Hienfhen Herz wird erft dann frei, wenn fein Öe- 
wilfen frei geworden ift von Sündenfhuld. Wer 
feine Sflavenfetten auf Golgathba ausgeliefert und 


dort Dergebung der Sünden empfangen hat, der 
weiß, wem fein Herz gehört; es gehört für ewig 
dem, der uns mit Seinen Blut erfauft hat, defjen Herz 
für uns brach am Stamme des Kreuzes. Dort, am 
Kreigesitamme, wird das gefnechtet gewefene Sünder- 


herz frei, indem es fich dem übergibt, der uns aus 


der Fremde in die Heimath, aus der Sündenliebe 
in die Liebe Gottes einführt und diefe Kiebe allein 
verfeßt uns in die Sreiheit. 


Sit dein Gewiffen und dein Herz frei geworden 


duch die Gnade und Liebe in Chrifto efu, fo 
fommt auh der Kopf zur Sreiheit. Mlan hat 
ihon oft gemeini, das Herz laufe dem Kopf nad; 
aber das Gegentheil ift wahr: der Kopf läuft dem 
Herzen nah. it das Herz voll und gebunden von 
allerlet fündlichen Keidenfchaften, fo ift der Kopf aud 
damit angefüllt, denn Gedanken und Phantafie be- 
wegen fich in demfelben Element, in dem das Herz 
fih bewegt. Hätten wir doch Schaaren von Jüng- 
Iingen, deren Bewiffen, Herz und Kopf frei wären 
durch Thriftum.  Diefe wären dann die Mlänner 
der Sufunft, die auf allen KXebensgebieten Großes 
feiften würden. 

Ein Mann mit rubigem Gewiffen, mit einem 
Derzen, das dem Herrn gehört, hat einen Flaren 
Kopf, er hat Willen und Energie, er Fann feine 
Gedanfen Fonzentriren auf die ihm geftellte Aufgabe, 
er ift Ieiftungsfähis. Warum find fo viele Jüng- 

€. S$hrenf, Des Jünglings Sreund. ® 2 x 


fi nicht Fonzentriren auf ihre Aufgaben, fie find 
nur halbe Keute. Lieber Jüngling! Mache zu 
deinem Wahljpruh: das Gewiffen frei, das Herz 

frei, der Kopf frei durch Jefum und für Jefum. 
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3. Der Weg sum Slüc. 

Das ünglingsalter ift in befonderem Sinn die 
heit der Hoffnung. Ein frifcher, gefunder Süngling 
jchaut erwartungsvoll in das Keben hinaus und hofft 
glüflih zu werden. Wohl ihm, wenn er den rich- 
tigen Weg zum Glüd findet. Daß ihn viele \üng- 
linge nicht finden, braucht nicht bewiefen zu werden. 
Dom Blüf hat man aber gar verfchiedene Begriffe; 
viele verftehen unter Glüd nur äußeres Wohlergehen. 
Diefes wechfelt aber in den meijten $ällen, und oft 
verändern fich die äußeren Derhältniffe des Nlenfchen 
fo itarf, daß man jchon daraus den Schluß machen 
kann: wahres Glüf muß etwas Höheres und Tieferes 
fein, als äußeres Wohlergehen. Swar dürfen wir 
zum Glüf auch Keßteres rechnen. Wenn Pott einem 
Kinde, das Dater und Mlutter ehrt, verheißt, es 
foll ihn „wohl gehen”, fo meint Er damit auch 
äußeres Wohlergehen. lan Fann aber in diefer 
Welt alles Mögliche haben und doch tief unglücklich 
fein, weil das innere Glüd fehlt. Und was gehört 
zum inneren Glüd? Ruhe des Herzens und Ge- 
wiffens, mit einem freudigen Geift und einem zu: 
friedenen Sinn. Wo diefe Stüde fehlen, da fehlt 
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auch das wahre Glüd. Man Fan glüdlih fein, 
wenn auch die äußeren Derhältniffe fehr ungünftig 
find. 


Es macht mir inmmer einen wehmüthigen Ein- 
druf, wenn ich junge Leute jehe, auf deren Geficht 
gefchrieben fteht: ich bin unglüdlich. Por einigen 


.Sahren begegnete ich einem \üngling, der mir diefen 


Eindrud machte. Wir famen in ein Gefpräh, und 


er fing an, mir über allerlei zu Flagen. Als wir 


etwa eine Stunde zufammen gegangen waren, merfte 
ih, wo es ihm fehlte, er Flagte über Mlenjchen, _ 
über Derhältniffe, aber nicht über fih felbftl. Er 
war noch Fein gedemüthigter Alenjch vor Gott. 
Wir festen uns und Famen in ein langes, gefegnetes 
Gefpräch. Ich zeigte ihm aus Erfahrung, daß der 
Menfh nie glücklich werden Fönne, ehe er im Frieden 
mit feinen Gott jtehe; und zu diefem Srieden Fönne 
der einzelne Mlenjch nicht Fommen, ehe er gründlich 
unzufrieden mit fich felber werde. Es gelang mit, 
ihm die Sündhaftigfeit feines unzufriedenen, anfpruchs- 
vollen Wefens feiner Umgebung gegenüber Flar zu 
machen, ihn zu überzeugen von feiner Kieblofigfeit 
und feinem verftecten Hochmuth. Er erfannte es, 
daß es der reinfte Hochmuth war, immer fo viele 
Anfprühe an Andere zu machen, und wenn diefe 
Anfprüche nicht erfüllt wurden, zu trogen und zu 
srollen, und die Umgebung der Kieblofigfeit und 
Ungerechtigfeit zu befchuldigen. Es fiel wie Schuppen 


von feinen Augen, und zum erjten Ntal in feinem 
Seben erfannte er feine ganze Derfehrtheit. Er 
wurde rücdhaltslos offen und befannte aub nod 
feine Gebundenheit durch die geheime Sünde, fo daß 
ich feinen unglüdlichen Gefihtsausdruf völlig ver- 
ftand. Wir beugten unfere Kiniee zufanmen, und ich 
hatte den Eindrud, daß unfer barmherziger Heiland 
an jenem Dormittag den Grund zum ewigen Glüd 
im Berzen jenes jungen Mannes legte. 

Hah einem Jahr traf ich ihn wieder; fchon 


fein Gefichhtsausdruf zeigte mir, daß er glüdflich 


war. Der finftere, gefenfte Blit war verfchwunden, 


Ölanz und Freude leuchteten aus feinen Augen. 
Er erzählte mir Folgendes: „mein ungebrocdenes, 
unreines, unzufriedenes Herz war die einzige Urfache 
meines früheren Unglüds. Seit ich mich vor Gott 
gründlich gedemüthigt und bei meinem Heiland Gnade 
und Friede gefunden habe, bin ich fröhlich und 
glücklich, und auch mit meiner Unigebung zufrieden. 
Dor 6 Wochen rief mich mein Prinzipal zu fich 
und fagte mir, daß er mich jeßt vorrücden laffe im 
Gefhäft und mir meinen Gehalt um 300 AE. im 
Jahr erhöhe. Er hätte es früher gethan, aber mein 
unfreundliches, unzufriedenes Wefen haben ihn ge- 
hindert. Seit ich ein fröhlicher, zufriedener Atenfch 
fei, fet er auch zufrieden mit meinen Keiftungen, und 
gebe mir deshalb einen Dertrauenspoiten.” Als er 
mic erinnerte an jenes WDäldchen, in dem wir ein 
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Jahr vorher unfere Kniee zufammen beugten, Famen 


Danfesthränen in feine Augen. 

Sit nicht die Erfahrung diefes jungen Mannes 
für Taufende von Sünglingen der Wegweifer zum 
wahren, bleibenden Glüf? Wie viele ünglinge 
find nicht glücklich; fie juchen aber die Urfache ihres 


unbefriedigten Huftandes nicht bei fich, jondern in 


den Fehlern anderer Menfchen und in verfehrten 
 Derhältnifjen. Eben deshalb bleiben fie jo lange 
unglüdlich, bis fte mit fich felbft unzufrieden werden. 
Das Wohlgefallen Gottes ift die Quelle alles wahren 
Glüds. Erft dann, wenn Gottes Wohlgefallen 
auf einem Mtenfchen ruht, beginnt derfelbe fich wohl 
und glücklich zu fühlen. Gottes Wohlgefallen Fann 
aber nur auf einem in Chrifto begnadigten Sünder 
ruhen. Alles wahre Glüdf beginnt mit der Der- 
gebung der Sünden. Sobald ich diefe empfangen 
habe durch bußfertigen Glauben an das für mich 
vergoffene Blut Sefu Chrifti, bin ich glüdlich, denn 
ich habe Frieden mit Bott. Diefes innere tiefgehende 
Glück ift nicht von äußeren Derhältniffen abhängig, 
fondern allein von der Gnade Gottes in Cbrifto. 
Ein fo innerlich slüdlich gewordener Mlenfch fieht 
die Welt um fich her mit anderen Augen an. Troß 
der Menfchen Sünde glaubt er an Gottes Walten 
und Regiment in allen Lebensverhältniffen. Wie er 
innerlich allein durch Gottes Gnade glüflich ge- 
worden ilt, jo fühlt er fih jebt auch in feinen 
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äußeren Kebensverhältniffen von Gottes Leitung, 
Dilfe und Segen abhängig. Yücht mehr Mlenfchen 
und Derhältniffe find für ihn die Hauptfaftoren 
äußeren Glüdes, fondern die Liebe Gottes in Chrifto 
Sefu, in deren Hand er fich und fein Leben gelegt 
hat. Auch ichwere Erfahrungen, die Andere Unglül 
nennen, find ihm Schiefungen Gottes zu feinem Beil, 
und er fieht Glüd, wo Andere Flagen und murren. 

So it es Flar, daß wie Chriftus der einzige 
Weg zum Dater, fo auch der einzige Weg zum 
Shit if. Für Ihn find wir gefchaffen, in Ihm 
finden wir unfer ewiges Glid, wir finden in Shm 
den Dater. Und weil Er nicht nur ein Berr und 
Bott ift für unfere Herzen, fondern für unfer ganzes 
Seben, jo miüffen wir verlernen, unferes Glüdes 
Schmied zu fein, oder nur Mtenfchen als unfers 
Glüdes Schmied zu betrachten. Der Glaube fteht 
in allen Zebensverhältniffen mit Bott da; das 
höchite Blüt, das Menschen fchaffen, ift eitel, was 
Gottes Liebe uns befcheert, und was wir durch 
Thriftum empfangen als begnadigte Mienfchen, macht 
wahrhaft slüdlich, es zielt auf die Ewigkeit. "Aus 
der Gemeinfhaft mit Chrifto heraus geftalten fich 
unfere Xebensverhältniffe, mit Ihm leben und ar- 
beiten, heißt wahrhaft glücklich fein. Gehe diefen 
einfachen, ficheren Weg, und du wirft erfahren, daß 
viele Benrühungen unferer Tage, die Menfchen glüd- 
ich a machen, leere Streiche in die Luft find, To 
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lange man nicht erfennt, daß der Nlenfch erjt dann 
glüklih ift, wenn fein Herz in Gottes Gnade und 
Liebe ruht. Selbft ein Paradies ohne Sejun, alle 
Benüffe der Welt ohne ein durch Chriftum ver- 
EN jöhntes Gewiffen machen uns nicht glüflich. 


RN Schau an die Welt mit ihrer Suft 
ag Und Alle, die an ihrer Bruft 

“ In beißer Siebe liegen! 

Sie ejjen, und find doch nicht fatt, 


Ä Sie trinfen und das Herz bleibt matt, 
& N Denn es ift lauter Trügen. 

| Träume, Schäume, Stich im Berzen 
hir Böllenfchmerzen, ew’ges Quälen 


Sit die Sujt betrogener Seelen. 


2, Ganz anders tit’s, bei \efu fein, 
ER Mit feinen Heerden aus umd ein 
| Auf feinen Matten geben! 

x Auf diefen Auen ift die Euft, 
Se Die Gottesmenfchen nur bewußt, 
er Im Neberfluf zu jeben, 

I Hülle, gülle reiner Triebe, 

2 Süßer Siebe, Fried und Keben, 


Stärfe, Sicht und viel Dergeben. 
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%. Die Furcht des Seren. 


Wenn einem Haufe das $undament fehlt, fo 
fehlt ihm eine Hauptfache; es ift und wird ohne 
Fundament nie folid. Dasfelbe ift der all bei 
unferem Chriftenthum, unferem ganzen Derhältniß 
zu Gott; wenn ihm die Furcht Gottes fehlt, jo fehlt 
ihm die richtige, gefunde Grundlage. Swar giebt 
es Chriften, die meinen, im neuen Bunde dürfe man 
nicht mehr in der Surcht Öottes ftehen, fondern nur 


in der Liebe; das ift ein Serthum. Kutber behält 


‘ recht, wenn er die Erklärung jedes einzelnen der 
zehn Gebote mit den Worten beginnt: „Wir follen 
- Bott fürchten und lieben.“ Wenn Petrus in 1. Petri 
1, 15 vom heiligen Wandel der Ehriften redet, fo 
fügt er Ders 17 hinzu: „jo führet euren Wandel, 
fo lange ihr hier mit Surdht.“ Und 
Daulus fchreibt Philipp. 2, 12: „Ichaffet, daß ihr 
felig werdet mit re a Sttterm.” 7 Diefe 
beiden Worte zeigen uns, daß die Furcht des Herrn 
niht nur zum Seligwerden überhaupt nöthig it, 
fondern auch zum heiligen Wandel der Kinder Gottes. 
® 
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Man muß nur einen richtigen Begriff haben 
von der Furcht Gottes, um ihre Nothwendigfeit 
und ihren Segen zu verftehen. Wenn die Schrift 
fo oft die Furcht Gottes preift, fo will fie nicht von 
fnechtifcher Surcht reden, bei der man immer zittern 
müßte. Wie ließe fih das vereinigen mit der 
apoftolifhen Ermahnung: „freuet euh in dem 
Herrn alle Wege, und abermal fage ih: freuet 
euch.” Phil.4, 6? Gott fürchten heißt: in Demuth 
und Ehrfurht vor Ihm wandeln. Wir find arme, 
fündige, fterbliche Menfchen; Bott ist die ewige, heilige, 
gerechte, allmächtige Meajeftät; Er ift allwiffend und 
allgegenwärtig. SKolglih giebt es für uns Menfchen 
unferm Gott gegenüber Feine andere Stellung, als 
die der tiefften Ehrfurcht, der demüthigen Beugung, 
und diefe Stellung ift nicht nur für Anfänger im 
Ehriftentbum nöthig; nein, fie tft eine in Ewigfeit 
bleibende für die vollendete Gemeinde. Auch. die 
heiligen Seraphim verhüllen ihr AUngeficht vor der 
Herrlichfeit Sehovahs. Iefaj. 6, 2. 

Es ift ein verhängnißvoller Fehler, wenn man 
die Jugend nur unter füßliche, religiöfe Kinflüffe 
ftellt. Sage ihr viel von der Kiebe Gottes und des 
Deilandes, und fage es ihr warm und lieblih; aber 
pergiß nicht, fie zugleich die Sucht des Herrn zu 
lehren, in der Gegenwart eines heiligen, allwifjen- 
den Hottes zu wandeln, dem wir Rechenfhaft geben 
müfjen von einem jeden unnüßen Wort. Mlatth. 12,36. 
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Einem Mlenfhen ohne Kurt Gottes fehlt die 
Grundlage für ein fittlihes Leben. Die $urcht 
Gottes fchärft das Gewiffen. 

Unfere Erfenntnig wäre eine fehr ungenügende, 
wenn wir etwa meinen würden, daß wir nur durch 
 Beherzigung der Gebote Gottes, oder der Eigen: 
fchaften Gottes zur Surcht Gottes gelangen. Diefen 
!Deg mochten die Juden gehen, und bis zu einem 
gewiffen Grad gilt diefer Weg auch nocd für uns 
Chriften. Es genügt auch nicht, wenn zu den. Ge- 
boten und Eigenfchaften Gottes hin wir auch noch 
Eindrüfe der vergeltenden Serechtigfeit Gottes im 
Keben der Dölfer und des einzelnen Mlenfhen be- 
fommen. Die $urht des Herrn int neuen Bunde 
geht tiefer als im alten Bunde, und diefe Dertiefung 
findet auf Öolgatba ftatt. Mehr als irgendwo tritt 
uns am Kreuze Sefu Chrifti nicht nur die uns 
beugende Kiebe Gottes, Sondern auch der heilige Ernft 
der die Sünde ftrafenden Gerechtigkeit Gottes ent- 
gegen, jo daß wir fagen fönnen: ein Chrift ohne 
Furcht Gottes hat Fein Derftändnig der Offenbarung 
der Berechtigfeit und Heiligkeit Gottes in Sefu Ehrifto 
dem Gefreuzigten, und gerade damit ift die Unentbehr- 
lichfeit der Furcht Gottes für jeden Chrijten erwiefen. 

Das Leben des SJünglings mit all feinem Werden, 
feinen Derfuchungen und Gefahren bedarf der Surcht 
Gottes ganz befonders ; ift fie doch nach Pfalm 111, 10 
der Weisheit. Anfang. Die außerordentlich 
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wichtig ift für einen Süngling die Weisheit, die von 
oben ftanımt. Wiffen ift noch lange Feine Weisheit; 
man fann Dieles wiffen, und dabei Fan das ganze 
Leben eine Kette von Thorheit fein. Auch viel Der- 
ftand ift noch Feine Weisheit von oben; es Fann 
einer viel Derjtand haben und die tolliten Streiche 
machen, weil er leichtjinnig ift, und nicht in der 
Furcht Gottes fteht. In wiefern ift die Surcht 
des Herren der Weisheit Anfang? Steht du in der 
$urcht des Herrn, jo wandelit du vor deinem Gott 
und haft ein offenes Ohr und ein offenes Auge für 
deinen Gott. In diefer Stellung fann Er dir Seinen 
Willen Fund thun. Du bift Ihm nahe, und Er 
wirft mit ‚dent Geifte der Weisheit auf deine Ge- 
danken, und gibt dir im einzelnen Fall Licht für dein 
Handeln, damit du Seinen Willen erfennit und thun 
fannft. Der Wille Hottes ift immer Weisheit, voll 
fonımene Weisheit. Schaue ofeph in Egypten an; 
er fürchtete Bott und war ein betender junger Mann. 
Der Herr gab ihm fo viel Weisheit, daß er fich von 
einfachen Sflavendienft zur Derwaltersitelle feines 
Deren emporarbeitete und fpäter. noch zu höhern 
Ehren Fam. Der berühmte Engländer Sir Thomas 
Fowell Burton hatte von Natur glänzende Gaben, 
war aber bis in jein fünfzehntes Jahr leichtjinnig, 
arbeitete wenig und lebte nach feinen Kaunen. Da 
machte er als Jüngling einen Befuch in einer fronmen, 
finderreichen Samilie. Er fah, wie alle Kinder voll 


Sernbegierde waren und mit einander wetteiferten, 
eine möglihft gute Ausbildung zu erlangen. m 
jenem Haufe Fam die Furcht Gottes über ihn; er 
fhämte fich, feine glänzenden Gaben nicht beffer ver- 
werthet zu haben und that Buße. Don dort an 
nahm fein Leben eine andere Wendung; er arbeitete 
gewaltig, jtudirte, machte ein glänzendes Eramen, 
heirathete eine Tochter des genannten Haufes und 
Fam durch diefe Derbindung zu Wohlitand und da- 
durch zu großem Einfluß, den er zur Ehre Gottes 
gebraudte. Wie viele ähnliche Beifpiele Fönnte man 
anführen als Beweife für das Wort: „Die Furcht 
des Herrn ift der Weisheit Anfang.” 

Der zweite Segen der Surcht des Herrn, den 
ich nennen möchte, ift Bewahrung. Wie nöthig 
it diefe für jeden SJüngling; denn wir leben in einer 
Welt, die im Argen liegt und die dem üngling mit 
viel Derfuhungen entgegen fommt. Allen, die den 
Herrn fürchten, ift Bewahrung verheißen. „Der 
Engel des Herrn lagert fih um die her, jo 
ihn fürdhten, und hilftihnen aus. Pfalm 34, 8. 
„Der den Herrn fürdtet, der hat eine fichere 
Seftung, und feine Kinder werden auch be- 
fhirmet.” Sprüche 14, 26. Das find herrliche Der- 
heißungen. Wie manchen Süngling habe ich ge 
fehen, der gejund, Fräftig und gut begabt war; als 
ich ihm fpäter wieder begegnete, war feine Geftalt 
verwelft. Warum? er ruimirte fih durch allerlei 
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Sünden; die Furcht Gottes fehlte ihm, und deshalb 
war er ohne Bewahrung den Heben des Seindes 
r gegenüber. Der gottesfürchtige Süngling jpriht in 
Er Derfuhungsitunden: „Wie follte ih denn nun 
ein folh groß Uebel thun, und wider Gott 
fündigen? 1. Mlofe 39,. 9. Ühne göttliche Be- 
wahrung fteht bei uns Alles auf dem Spiel. Wie 
Gott einen Sammel in Elis Haufe und einen Daniel 
am heidnifchen Hofe bewahrte, weil fte Ihn fürchteten, 
jo will Er heute noch Alle bewahren, die in Seiner 
Surht mit Wachen und Beten vor Shm wandeln. 

In innigem Sufammenbang mit der Bewahrung 
iteht die göttlihe Leitung und Führung, die den 
Hottesfürchtigen verheißen ift. Wer ift, der den Herrn 
fürhtet? „Er wird ihn unterweifen den beiten 
Weg.” Pf. 25,12. „Wer den Herrn, fürdtet, der 
wandelt auf rechter Bahn; wer ihn aber ver- 
achtet, der wandelt auf Abwegen.” Spr. 14, 2. 
Wer den Herrn fürchtet, der fürchtet fih vor eigenen 
Wegen, er achtet auf Gottes Winfe. Unfer Lebens- 
gang ift im Doraus von Gott geordnet, wir Fönnen 
nicht beliebige Wege gehen. Durch eigene Wege 
wird unfer Kebensgang verpfufcht und oft das ewige 
tel verfehlt. Dor einiger Seit faß ich vor einem 
jungen Mann; er war jtellenlos, brodlos, ausfichts- 
los, und ich wußte faum, was ich ihm rathen follte. 
Wie Fam er in diefes Elend? Es fehlte ihm, wie 
fo Dielen, am zarten Gewiffen, das nur der Gottes: 
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fürchtige hat, er ließ fih von Gott nicht führen. 
ohwei NMlale ging er eigene Wege und verließ feine 
Stellen ohne Gottes Willen, wie er nachher Far 
einfah. Er gehörte alfo zu denen, „die aus dem 
ÖSeleife find.” Während er aus dem Geleife war, 
heirathete er auch noch verfehrt und Fam für fein 
ganzes Leben in Jammer und Yoth. 

Mein lieber junger Mann! Dein Gott muß 
dein Führer fein, und ER verheißt es dir ganz be- 
ftimmt, wenn du in Seiner Surcht vor Ihm wandelft 
und Angit haft vor eigenen Wegen. Hüte dich vor 
rafchen unüberlegten Schritten, frage erjt deinen Gott 
und warte, bis du Seinen Willen erfennft. Es gibt 


eine ganz bejtimmte göttliche Leitung für die, welche 


in. heiligem Ernft Gottes Willen thun wollen! 
Unter diefer herrlichen Zeitung ift man Fein Spefu- 
lant, man handelt nicht auf Gerathewohl, fondern 
man thut fichere Schritte mit innerer Nube. 
Merfe wohl darauf im einzelnen all, ob du mit 
innerer Ruhe handeln Fannit; bift du innerlich un 
ruhig, fo fürchte dich zu handeln; denn in den meiften 
Fällen ift innere Unruhe eine göttlihe Warnung vor 
einem verfehlten Schritt. Wer fich und feinen Xebens- 
gang in Jefu Hand gelegt hat, hat Ihn zum guten 
Hirten und es ijt Sefu Sreude, Seine Schafe zu führen; 
aber — fte müffen Ihm folgen. Unter Umftänden 
fteht der Heiland auch jtill mit uns, um uns im 
Warten zu üben; lerne mit Ihm ftille ftehen und 


T 


2 


a: 32 Nie 


warten, fonft fommjt du unfehlbar auf Abwege. 
Gerade in folchen Seiten, in welchen es fih um das 
Marten handelt, weil man noch Feine Klarheit hat 
über Gottes Willen, ift die Furcht Gottes ein treuer 
Freund. Sie bewahrt uns gegenüber verfehrten 
natürlichen Neigungen, die fo leicht den Blit trüben 
und irre führen. Sie bewahrt uns auch gegenüber 
von Alenfchen, die uns bejtimmen und treiben wollen, 
gegen Gottes Willen zu handeln. Da es im Jüng- 
Iingsalter noch gar oft an Einficht in Gottes Willen 
und Wege fehlt, fo thut jeder Süngling wohl, unter 
Umftänden einen in Gottes Wegen erfahrenen Knecht 
Gottes um Rath zu fragen. Es gehört auch zur 
Surcht Gottes, Leitung zu Suchen, wenn man fie 
nöthig hat. Don weldh unberehenbarem Segen ift 
jhon oft der Rath eines Knechtes Gottes gewefen. 
Däter und Mlütter in Chrifto find für jüngere Leute 
MWegweifer auf Gottes Wegen. 

David gibt uns in Pfalm 25, 14 noch einen 
herrlichen Aufichluß über weiteren Segen der Gottes- 
furcht, wenn Er fast: „Das Geheimniß des 
Herrn ift unter denen, die Ihn fürchten, 
und Seinen Bund läßt Er fie wiffen.“ Gott 
nacht alfo die, welche Shn fürchten, zu Seinen Der- 
trauten. Es ift ein lieblicd Ding, mit einem 
Sreunde vertraut zu fein; aber es ift taufend Mal 
föitlicher und wichtiger, mit feinem Gott vertraut zu 
jein. Inwiefern macht uns die Sucht des Herm 
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zu den Dertrauten Gottes? Eine Seele, die in der 
‚surht Gottes wandelt, beweilt dadurch, daß es ihr 


ein herzliches Anliegen ift, Gott zu gefallen, nichts 
gegen Seinen Willen zu thun, Ihn nicht zu betrüben. 
Die Furcht Gottes ift der Ausdruf der Treue gegen 
Bott. Solchyentreuen Seelen Fann Gott fich anvertrauen, 
wie wir uns aud) treuen Mlenfhen anvertrauen. Dom 
Deiland lefen wir: „Als Er aber in Serufalem 
war, in den Dftern auf dem Seft, glaubten 
viele an Seinen Kamen, da fie die Zeichen 
fahen, die Er that; aber \efus vertraute fi 
ihnen nicht, denn er Ffannte fie alle”. oh. -2, 
23—24. 

Warum vertraute fih der Heiland diefen 
Menfhen nicht, die doch an Ihn glaubten? LDeil 
ihre Herzen Ihm nicht aufrichtis zugethan waren; 
fie wollten nicht als Seine . Sünger Ihm nachfolgen 
und 'gehorfam in Seinen Wegen wandeln. Sie 
glaubten nur in fo weit an \Jhn, als Seine Wunder 
ihnen Eindruf machten. Diefes Beifpiel erflärt uns, 


warum nur die Gottesfürkhtigen Dertraute Gottes 


werden Fönnen: fie wandeln in treuer, aufrichtiger 
Geftinnung, in Gehorfan vor Pott und mit Gott, 
und darum vertraut fich ihnen Gott, Er ift ihr 
Sreund. Jafobus nennt den gläubigen, gehorfamen 
Abraham einen Freund Gottes. Als Freund theilte 
ihm Bott nah 1. Mofes 18, 17 ff. mit, was Er 
mit Sodom und Bomorra vor hatte. So ift das 

€. Schfent, Des Jünglings Freund. „ 3 x 
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Geheimniß des Herrn unter denen, die Shn fürchten 
und feinen Bund läßt Er fie wiffen. ©, wie herr- 
lich ift es mit Gott vertraut, Gottes Freund zu fein! 


 Diefe Sreundfhaft ift das Föftlichite Kleinod, das 


feinem Süngling fehlen follte. Durch Iefum, den 
Hefreuzigten, lernft du im tiefften Sinne des Wortes 
Gott fürchten und lieben. Durch Sein Blut und 
Seinen Geift Fonımft du in die imnigfte Gemein- 
fhaft mit Gott und wirft vertraut mit Ihm; du 
bleibft vertraut duch Gehorfam gegen Ihn. 

Es wäre noch viel zu fagen über die Furcht 
Gottes; das Befagte mag genügen, jedem Yüngling 
zu zeigen, daß die Furcht Gottes ein unentbehrliches 
Gut für ihn ift. 
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3. Des Dinglings Stellung zu den Litern. 


„Du follit deinen Dater und deine Mutter 
ehren, auf daß du lange Iebeft im Lande, das 
dir der Herr, dein Bott geben wird.” Die, 
Geltung diefes göttlichen Hebotes beftreitet Miemand 
für fchulpflichtige Söhne; etwas Anderes tft die Frage: 
wie haben fich: Jünglinge zu diefem Gebote Hottes 
zu Stellen? Die Antwort ift einfach: fie haben 
Dater und Mutter im Sünglingsalter ebenfo zu ehren, 
wie in der Jugend, denn diefes Gebot hat Geltung 
für unfer ganzes Xeben. Es ift Fein gutes Seichen ' 
unferer Seit, daß manche Sünglinge, befonders wenn 
fie das Elternhaus verlaffen haben, fich fo ftellen, 
als wären fie Sreiherren geworden und hätten nichts 
mehr nah den Eltern zu fragen. Es ift immer 
ein ficherer Beweis von Mangel an Gottesfurdt, 
wenn es an Kiebe und rechter Ehrerbietung gegen 
die Eltern fehlt. Steht ein Süngling richtig zum 
Deren, fo wird er auh den Eltern gegenüber die 
rechte Stellung einnehmen. 
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In einer Seit, in der Suchtlojigfeit, Leichtfinn 
und Frechheit fo allgemein jind, wie in der unfern, 
fann es nicht anders fein, als daß auch das Gebot: 
„Du follft Dater und Mutter ehren” mißachtet 
wird. Sragt man nianchem Sohne bei den Eltern 
nach, jo heißt es: „er hat fchon lange nicht mehr 
gefchrieben, er läßt nichts von fich hören.“ Wie 
traurig! Der Derfehr mit den Eltern gehört zu 
den erften Tiebespflichten eines chriftlihen Sünglings. 
Es ift herzlos gegen Dater und Mlutter, wenn fie 
nicht erfahren, wie es dem Sohne geht und wenn 
der Sohn Fein Derlangen hat, über das Ergehen 
der Eltern und Gefchwijter unterrichtet zu fein. 
Humeilen it diefe Stille nur Gleichgiltigfeit und 
Scheu vor dem Brieffchreiben; denn es gibt Leute, 
die vor Tinte und Feder gar zu viel Refpeft haben. 
Allein auch Gleichgiltigfeit ift fteäflich; wahre Liebe 
tie nicht gleichsiltig. 

In fehr vielen Sällen ift es aber nicht mur 
Gleichgiltigfeit, wenn ein Sohn nicht nady Haufe 
fehreibt, fondern Kichtfheu. Es fteht nicht gut bei 
ihm; die Wahrheit will er nicht fchreiben, lügen 
möchte er auch nicht, und fo dedt er fih mit 
Schweigen. Diefe Seiten des Schweigens find un- 
heimliche Seiten. Rechte Elternherzen merfen auc 
in der Serne: es fteht nicht gut mit unferm Sohne. 
Es gibt ja eine wunderbare Korreipondenz, befonders 
des Mlutterherzens, mit einem Kind in der Ferne. 
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Da fit eine Mutter am Mittageffen; ihr Sohn ift 


in der Sremde und tet ganz im Unglauben. Die 
Mutter Fan nicht weiter effen; innerlich getrieben 
eilt fie in ihr Känmterlein, fällt auf die HKniee und 
betet für ihren Sohn. Eine wunderbare Stille fommt 
in ihr Herz mit der Gewißheit, auch mein Sohn 
betet wieder. So war es; während die Mutter 
auf den Hnieen lag, brachfe der barmherzige Bott, 
der Gebete erhört, auch den Sohn auf die Hniee 
und es hieß bei ihm, wie einft bei Saulus: 
„And fiehe, er betet.” _ Ja, diefer Sohn betet 
heute nod, er ift ein Gottesmann. Kine andere 
Mutter, deren Sohn in einer Naht in Kebensgefahr 
war auf dem Kanal zwifhen England und Sranf- 
reih, muß in derfelben Hachıt zwei Mal ihr Bett 
. verlaffen, auf ihre HKniee fimfen und zu Gott um 
Rettung ihres Sohnes fchreien. Einige Tage nad: 
her Fommt der Sohn heim und erzählt der betenden 
Mutter von dem Sturm und der Gefahr, in der 
fein Schiff fich befand in jener Hacdıt, und beide 
danken gemeinfam dem Deren, der der Mutter 
Gebet erhörte. 

Denn mancder Sohn, der nicht nach Haufe 
‚fchreibt, in diefer und jener Nacht feinen feblaflofen 
Dater fehen Fönnte, der in Sorge ift um feinen Sohn, 
und deffen Haare vom Kummer grau werden; 
wenn er feine weinende Wtutter fehen Fönnte, deren 
Herz faft briht aus Kiebe zu dem herzlofen Sohn, 
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müßte nicht fein Bewiffen aufwachen und eine innere 
Stimme ihm fagen: fchäme dich, daß du fo lange 
ftumnt fein Fonnteft deinen Eltern gegenüber! 

Don folhen Söhnen, die niht nah Haufe 
fchreiben, weil es fchlecht bei ihnen fteht, Fann ein 
rechter Jüngling lernen, wie man es nicht machen ' 
foll. Wie überhaupt ein unberechenbarer Segen auf 
der Findlichen Liebe zu den Eltern liegt, fo ift au 
regelmäßige, offene Korrefpondenz eines SJüngslings 
mit dent Elternhaufe für ihn felbit ein großer Segen 
Bleibt ein Süngling offen gegen feine Eltern, fo 
hat er in Rath, Hurechtweifung und Sürbitte auch 
den ganzen Segen elterlicher Liebe und Treue zu ge- 
nießen und wird bewahrt vor vielen Gefahren, Niß- 
griffen und Derfehrtheiten. Wird’ er verfchloffen 
gegen feine Eltern, fo Ffommt er unter fchlechte Ein- 
flüffe und der Eltern Seufzen über ihn ift ein Un- 
fegen. Elternliebe und Elterntreue find ein Föftlicher 
Begleiter für den Iüngling in der Kremde; fobald 
er diefem Begleiter aus dem Wege geht, begleiten 
ihn falfche Sreunde und er mag zufehen, wo diefe 
ihn hinführen. Darum, mein Tieber Jüngling! 
Schreibe offen und regelmäßig nah Haufe und 
mache es nicht wie Andere, die erft als Scdiff- 
brücige wieder etwas von fich hören Iaffen, oder 
deren Eltern etwa durch eine Zeitung erfahren 
müffen, wie verfommen ihr Sohn ift. 

Ih Fenne Sünglinge, von denen man nicht 
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fagen Fann, daß fie nie heim fchreiben; fie thun es 


von Seit: zu Seit, aber nur, wenn fie Geld brauchen, 


und gerade diefe Art von Sünglingen braudht im 


Durhfchnitt viel Geld. Es ift eine Gemeinheit: 


eines Sohnes, wenn er nur dann etwas von fi 
hören läßt, wenn es fih um eine Poftanweifung 
handelt. Wer diefe Gemeinheit begeht, bei dem tft 
fchon viel Sünde vorausgegangen. Man fann den 
Eltern gegenüber nicht gemein fein, ohne ein gutes 
Stüf Ehrerbietung, Liebe, Schamgefühl und Ehr- 
gefühl verloren zu haben. Solche Derlufte gehören 
zu den bedenklichiten, die es gibt. Hüte dich vor 
diefer Gemeinheit, denn fie hat noch andere böfe 
Sefchwifter. Unzertrennlih ift mit diefer Gemein- 
heit Nüdfichtslofigkeit, Lieblofigfeit und Herzens- 
härtigfeit verbunden. 

Es gibt SJünglinge, die vergeffen, wo fie her- 
fomnten, fie wollen weit über den Stand des Eltern- 


haufes hinaus. Wenn ein Süngling durch Streb- 


famfeit, Sleiß und Sparfamfeit fi) über den Stand 
feines Daters emporfchwingt, fo tft das ja fchön; 
wenn er aber den vornehmen Herrn fpielen will, 
ein Dielbraucher und Praffer auf Kojften feines 
Daters wird, und diefer nicht weiß, wo er das Geld 
bernehmen foll, fo ift eine folche Rüdfichtslofigkeit 
unverantwortli und wird von Gott empfindlich 
seftraft. Es gehört zu den erjten Pflichten eines 
Sohnes, fih auch in den Ausgaben nach dem Stand 
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tut er das nicht, fo bringt er einen Bann auf fich 
durch das Seufzen von Dater und Miutter. Diefer 
Bann wird um fo ftärfer werden, wenn er vom 
Dater verlangt, daß er zahle für eigentliches Sünden: 
leben. Keider gibt es Jünglinge, die haben nicht 
nur Sreunde, fondern auch noch eine Freundin, 
vielleicht eine fchlehte, da ijt denn Fein Ende von 
Ausgaben. Ein foldhes Derhältnig ift mit allerlei 
Dergnügungsfuht und Xurus verbunden — ift wie 
ein Ungeheuer, das Alles verfhlingt. Wehe, wehe 
dem Jüngling, der feine Eltern zu Sahlmeijtern für 
ein folches Sündenleben macht; er wird in tiefes Elend 
fommen, wenn er nicht umfehrt und Buße thut. 


Ein chriftliher Süngling nimmt zarte Rüdficht 
auf die Derhältniffe feiner Eltern. Es ift ihm eine 
Saft, wenn er den Eltern zur Laft fein foll, und er 
wird feinem Dater feinen Tag zu lange auf feiner 
Kaffe liegen wollen. Sind feine Eltern in be- 
fcheidenen Derhältniffen, jo it es ihm eine große 
Freude, wenn. er ihnen bald möglihit unter die 
Arme greifen und ihnen das Keben leichter und an- 
genehmer machen Fann; es ift ihm das Xiebes- und 
Danfespfliht. Auf eimen folhben üngling ruht 
der Segen Gottes, es wird ihm „wohl gehen“. 


Es gibt entjcheidende Stunden im KXeben eines 
Sünglings, in welchen feine richtige Stellung zu den 
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Eltern von befonderer Wichtigfeit ift. ch meine 


Stunden, in welchen er Entfcheidungen für feine 
ganze Sufunft treffen fol. Swar Fann es Derhält- 
niffe geben, in welchen ein Sohn fi vom Dater 
nicht leiten laffen Fannı. Wenn 3. B. ein Dater 
undhriftlih und unbefehrt ift, und der Sohn will 
fich befehren; vielleiht verfuht der Dater es ihm 
zu wehren, uno madht ihm viele Schwierigkeiten. 
In folhem Sall gilt Hottes Wille, und nicht des 
Daters Wille. Der Sohn hüte fih dann nur, bitter 
und Tieblos zu werden gegen den Dater; denn er 
wird den Dater nur dann für Ehriftum gewinnen, 
wenn er ihm in Xiebe, Geduld und Sanftmuth ent- 
gegenfonmt. Auch bei beruflihen und Beiraths- 


fällen dürfte des Daters Wille dann beanftandet 


werden, wenn er offenbar gegen Gottes Willen ift, 


wenn ev fih in feinen Gejtchtspunften etwa ganz 
vom Geiz leiten ließe, wie das ja leider vorfommt. 


Solhe Ausnahmen abgerechnet, gilt für den Süng- 
ling die fefte Regel: beachte den Willen deiner 
Eltern und hüte dich, gegen denfelben zu handeln, 
es fei denn, Gott gebiete es dir Flar. Ich habe in 
meinem Xeben viel Koth und Elend gefehen, das 
direfte Kolge war von Ungehorfant gegen die Eltern. 
Wie bitter ift es, wenn ein Mann fich geitehen 
muß: ich habe mein Kebensglüd verfcherzt durch 
Ungehorfam gegen meine Eltern. Wie viele un- 
glückliche Ehen habe ich gefehen, die gegen den 
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Willen der Eltern sefhloffen wurden und deshalb 


des göttlichen Segens entbehrten. 

An unferer Seit, in der Standesunterfchiede jich 
fo leicht verfchieben, Fommt es nicht felten vor, daß 
ein Sohn es in feiner fozialen Stellung weiter bringt, 
als fein Dater. In folhem $all gibt es Gefahren 
für einen jungen Mann. Er Fann verfucht werden, 
nicht nur auf feine Eltern, fondern auf feine ganze 
Samilie herabzufehen, und ft von ihr zurüdzuziehen. 
Damit würde er fich felbit verunehren. Ehre Dater 
und Mutter auch) dann, wenn deine äußere Stellung 
und Bildung über der deines Elternhaufes jteht, 
und benüße deine Stellung dazu, deiner SKamilie 
Siebe zu erweifen. Bleibe demüthig und dankbar, 
wenn es dir äußerlich wohl geht, fonit Fönnte Gott 
dir Seinen Segen entziehen. 

Sur richtigen Stellung eines Nünglings gehört 
wefentlih die richtige Stellung zu feinen Gejchwiitern. 
Diefe ift ja nicht immer leicht, da die Gejchwilter 
unter Umftänden fehr verfchieden fein Fönnen. Die 
Liebe zu dem Deren und zu den Eltern ift der rechte 
Kehrmeifter für ein Gott wohlgefälliges Derhältnig 
zu den Gefchwijtern. Diefes wird um fo leichter 
zu Stande fommen und erhalten werden, je mehr 
man Sich in der Demuth und in der Selbitverleug- 
nung übt. Es ft eine Tiebliche, Föftliche Sache, 
wenn Gefchwijter zufammen halten in Freud und 
Seid, bis in das Alter und jedes einzelne weiß, daß 


= es m. (allen gällen zum andern und fich 
u auf feine Treue verlaffen darf. Ein folches Der- 


hältniß gefällt Gott wohl und ift ein gegenfeitiger 
Segen. Es ift inmmer ein großes Aergerniß, wenn 3 


° man Öefchwifter entzweit fieht, als gingen fie ein- 
"ander nichts ar. | 


Uneinigfeit zwifchen den Sefchwiftern ift wie Sit DR 


für ihr Leben und trägt den lud in fich felbit. 


SR 
» 
+ 
x [2 % 
| | 


x 
Ä 


6. Die Berufswahl. 


Die Wahl eines Berufes gehört zu den wid 
tigften Dingen im Leben eines Jünglings. Der Be- 
ruf beeinflußt die ganze Entwidlung eines Mlenfchen 
für Seit und Ewigkeit. Er gibt dem Mlenfchen eine 
beftimmte Stellung und Aufgabe in der Welt; fein 
Einfluß auf andere Mtenfchen hängt mehr oder 
weniger von Beruf ab. Es gibt Berufsarten, die 
an und für fich eine gewiffe Sucht auf den Mtenfchen 
ausüben, in denen alfo eine gewiffe Bewahrung liegt, 
während andere Berufsarten geradezu gefährlich find. 
Darum ift die Berufswahl eine überaus ernfte Sache. 
Hat ein Süngling abgefchloffen mit feiner Dergangen- 
heit durch die vergebende Gnade Gottes, tft fein 
Bewifjen, fein Derz und fein Kopf frei gemacht durch 
Chriftum und für Chriftum; fteht er in der Furcht 
und Liebe Gottes, und in der Kiebe zu den Eltern, 
jo Fennt er die erfte Srage, auf die es bei der Wahl 
des Berufes anfommt: Was tft der Wille Gottes? 
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Diefe Srage muß durchaus obenan ftehen bei jedem 
Süngling, und wenn es nicht der Sall ift, fo fteht 
er nicht richtig vor Gott.  Swar entfcheidet der 
Süngling in fait allen Sällen nicht allein, feine Eltern 
oder Dorgefetsten entfcheiden mit ihm, und das mit 
Redht. Auch fie haben fo gut wie der \üngling 
felbft vor Allem nah dem Willen Gottes zu fragen, 
denn Er foll uns in allen Dingen leiten; vom Ge: 
horfam gegen Ihn hängt unfer Wohlergehen ab. 
Dielfahe Erfahrung zeist uns, daß fehr oft nicht 
nah Gottes Willen gefragt wird, fondern ganz 
andere Gefichtspunfte maßgebend find bei Eltern 
und Kindern, wenn es fih um den Fünitigen Beruf 
handelt. Unfere Derhältniffe machen die Entfcheidung 
auch bei ernften Chriften zuweilen fchwer. Ein 
Süngling ann eine beftimmte Keigung für einen 
Beruf haben, der an und für fich gut wäre; aber 
— diefer Beruf ift fo „überfüllt“, daß man für Jahre 
lang feine Ausficht auf Anftellung und auf Brod 
hat. So gebieten die Samilienverhältniffe, daß man 
abfteht von diefem Berufe. Swar finden fehr be- 
gabte und tüchtige Leute in allen Berufsarten immer 
wieder Derwendung; aber es tft nicht jeder Süngling 
fehr begabt. 

Gerade in dem Punfte der Begabung werden 
von manchen Eltern große fehler gemadt. Sie 
haben ihre Lieblingsideen für ihre Kinder, für die 
aber die Begabung der Kinder nicht reicht. Trotdem 
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will man erzwingen, daß der Sohn das und 
das werde, und ruinirt ihn oft damit Förperlich oder 
geiftig; oder aber macht man ihn unglüdlich, weil 
er für den erzwungenen Beruf das Seug nicht hat, 
dabei nicht glücklich ift und darin auch nie viel leijten 
wird. Diefe Art Berufswahl ift überaus fündig, 
Bott mißfällig und aud menfhlih thörichtz; denn 
ein jolher Jüngling würde fih in einem jeinen 
Gaben entfprechenden Beruf viel glücklicher fühlen 
und mehr leiiten. 

Ebenfo verfehrt ift es, wenn bei der Berufs- 
wahl die Srage entfcheidend it: wie verdiene ich am. 
bäldeften Geld, womöglich viel Held? Der Manmon 
allein darf bei diefer jo wichtigen $rage nicht den 
Ausfchlag geben. Keider ift ja in unferer Seit die 
Brodfrage eine recht fchwierige Frage, und es gibt 
Samilienverhältniffe, die es gebieterifch fordern, day 
ein Sohn die Eltern möglichjt bald Fräftig unter- 
ftüten fönne. In folchen Derhältniffen Tiegt ja ge- 
wi ein Winf Gottes; aber dennoch Fann man aud 
Furzfichtig wählen. Mt etwas Selbftverleugnung, 
Einfchränfung und vor Allem Gebet liege fich oft 
eine richtigere Wahl treffen. Es ift ein Sehler, wenn 
man bei der Berufswahl nur die nächte Seit und 
nicht die ganze Sufunft des Sünglings in das Auge 
faßt. Befonders fchlimm tft es, wenn ein Süngling 
fein höheres Stel Fennt, als bald möglichjt viel zu 
verdienen, um möglichit viel verjchwenden zu Fönnen. 
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Ein folder Jüngling ift fein eigener Keind und gräbt 
jich fein eigen Orab. 


Oft ift es vorgefommen, daß ein \üngling 
durch die Umftände gedrängt, oder durch den Willen 
des Daters, oder eines Dorgefegten beftimmt, einen 
Beruf ergreifen mußte, der nicht fein ihm von Gott 
beftimmter Beruf war. Er war gehorfam um 
Gottes willen, und zu feiner Seit ftellte ihn der 
* Derr felber in feinen eigentlichen Beruf. 


Einjt beftimmte ein fterbender Dater feinen 
älteften Sohn für den Faufmännifchen Beruf. Derfelbe 
war gehorfam, obfchon der Herr ihn vom zehnten 
Sahr an für die Heidenmiffton beftimmt hatte. Er 
erfüllte feine Findlihen Pflihten gegen feine Mutter, 
fo lange es die Derhältniffe geboten. Nachher führte 
ihn der Herr in die Heidenwelt. Dort Fam er mit 
großem Drang an, das Evangelium zu verfündigen, 
mußte aber Jahre lang rechnen, fpediren, Werf- 
ftätten und Kaffeepflanzungen Deauffichtigen, Dis 
Bott ihm troß der Menfchen Miiggriffe feinen 
eigentlichen Beruf fchenfte: die Predigt des Evan- 
geliums. Wie wichtig ift die Ueberzeugung, ich ftehe 
in dem von Gott mir veroröneten Beruf! Der 
HKneht Miofe mußte erjt 40. Jahre lang Schäfer 
fein, ehe er von Gott den Beruf erhielt, Befreier und 
Führer feines Dolfes zu werden. Aehnliche Zern- 
. und Morbereitungszeiten befcheert Gott heute noch 


einzelnen Mlenfhen, und folhe Seiten find eigent- 
lihe Erziehungszeiten, die man oft erjt nachher. 
verfteht. Es war mir immer eine große freude, 
wenn ich junge Männer fah, die durch die Derhält- 
niffe zu einem Beruf genöthigt wurden, den fie nicht 
für ihre Beftinmiung erkannten, und die dann fpäter 
im Dertrauen auf Gott durch Sleiß und Sparfam- 
Feit. fih durch große Schwierigkeiten hindurch ar- 
beiteten, und fo in den ihnen von Gott bejtimmten 
Beruf Famen. $reilich liegen folchen jungen Männern 
zwei Gefahren beionders nahe: eritens ihre Hefund- 
heit durch Ueberanftrengung bleibend zu fchädigen, 
und zweitens fich zu überheben, wenn jte den Berg 
erflommen haben, ftatt Gott die Ehre zu geben. 
Wohl dem jungen Mlann, der fich vor beiden Ge- 
fahren bewahren läßt! 

Wenn aber aucdy zugegeben werden muß, daß 
zuweilen Berufswechjel nöthig it und dem Willen 
Gottes entipricht, jo muß doch als Negel unbedingt 
gelten, daß es am beiten ijt, wenn ein junger Nlann 
in dem Beruf bleiben Fann, den er einmal ergriffen 
hat. Bei manchem Berufswechlel ift etwas Unftätes 
in den Charakter und das KXeben eimes jungen 
Ntannes hinein gefommen, was immer ein Unglücd 
tft. Auch läuft man, wenn man Derfchiedenes er- 
greift, Gefahr, nichts Gründliches zu lernen. Yimmt 
man es bei der Berufswahl ernjt mit dem Willen 
Gottes, fo wird man in den meiften Sällen be- 


wahrt werden vor Wecjfeln, denn Gott Tiebt es, 
uns aufgebahnte, gerade Wege zu Stellen, auf denen wir 
bleiben und das uns vorgeftette Siel erreichen Fönnen. 

Es ift nun freilich nicht inmer leicht, über den 
Willen Gottes Flar zu werden. Es gibt Tünglinge, 
die nicht recht wiffen, was fie werden wollen. In 
jolhem Sall find Eltern oft in großer Derlegenheit, 
weil dann die Entfcheidung hauptfählich in ihrer 
Hand liegt. Andere fhwanfen zwifchen zwei Be- 
rufsarten, was die Entfcheidung auch erfchwert. 
In folhen Sall wird der Dater wohl thun, Nücd- 
fprache mit dem Xehrer und Seelforger zu nehmen, 
die den Sohn mehr oder weniger genau Fennen. 
Solhe Küdffprahe foll dazu dienen, fih Far zu 
werden über die Begabung und die Anlagen des 
Sohnes. in den Samilienverhältniffen, in der Be- 
gabung und dem Förperlichen Juitand des Jünglings 
liegen von Bott gegebene Winfe für die Berufswahl, 
und auf diefe Winfe hat man zu achten; thut man 
es nicht, jo werden Eltern und Kinder oft empfind- 
lich geftrafi. Es gibt fälle, wo ein verftändiger, 
gewiffenhafter und erleuchteter Dater beftimmmend auf 
den Sohn wirfen muß, weil fein Blid Plarer und 
umfafjender ift, als der des Sohnes; in folchen all 
wird dem Sohn der Gehorfan leichter werden, wenn 
er recht bedenkt, daß der Dater nur fein Wohl und 
den Willen Gottes im Auge hat. Unklarheit in der 
Berufswahl ift bei dem Jüngling und feinen Eltern 
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oft Ehe zu führen a Mangel an Gebet, Dalte 


P an im Gebet, und Gott wird dir Licht geben! denn 


auch in diefer Frage gilt die Derheißung: „Bittet, 
jo wird euch gegeben.” Wie oft hat der Herr 
das Gebet dadurch beantwortet, daß er bald eine 


Thür öffnete zur Unterbringung eines Jünglings. 
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t. Die Sehrzeit. 


Redet man von Kehrzeit, fo denft man gewöhn- 
lih an Handwerfer und Kaufleute. Es foll aber 
jeder Süngling feine Kehrzeit haben, der mit Kand- 
wirthichaft befchäftigte, der Seminarift und Student 
fo gut wie der Handwerker und Kaufmann. Aud 
der Sabvifarbeiter und Tagelöhner hat feine Sehrzeit; 
wer in feinem Keben nie Kehrling war, wird nie 
Meifter. Keider gibt es ja auch ünglinge, die 
nichts Rechtes lernen. Solche find ein abfchrefendes 
Beifpiel für ftrebfame ünglinge. Wie oft find 
Keute, die in ihrer Jugend nichts gelernt haben 
arbeitslos, brodlos, und verfommen fittlih. Ihre 
Grundfehler find in den meiften Sällen: KZeichtfinn, 
Trägheit, Ungeduld und Scheu vor Selbftverleugnung. 

Die Srage: wo foll ich mich auf meinen Beruf 
vorbereiten ? wird je länger defto erniter, weil das 
Derderben in unferm Dolfsleben immer größer wird. 
Das Jünglingsalter ift die Seit des Werdens, es ift 
daher fehr wichtig, unter welche Einflüffe der Süng- 
ling in er Dorbereitungszeit für feinen Beruf fommt. 
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Es gibt Eltern, die unbegreifli forglos find in der 
Unterbringung eines Sohnes, und deshalb viel Herze- 


leid erleben. Da ift ein Dater, der feinen Sohn in 


die Lehre in eine Derfitatt bringt, in der lauter 
gottlofe Arbeiter find; die Folge ift, daß der arme 
Süngling völlig Schiffbruh an feinem Glauben leidet, 
und erit nach traurigen rrgängen zur Befehrung 
fommt. Ein anderer junger Mlann tritt in die Tehre 
in einer gottlofen Schreinerwerfftatt. Er wird von 
feiner Umgebung fittlih ganz ruiniert, zum tiefen 
Schmerz feiner gläubigen Eltern. Ein junger Theo- 


loge, Sohn gläubiger Eltern, ‚ftudirt auf einer Uni- 


verfität, auf der der Unglaube herrfcht. Einer feiner 
Sehrer nimmt ihm in einem Privatgefpräh allen 
Boden unter den Füßen weg. DBaltlos geworden 
wirft er fich dem Spiritismus in die Hände, um zu 
erfahren, ob es etwas Uebernatürliches gebe. Da 
öffnet fich ihm ein Abgrund böfer Heifter, er fhaudert 
zurüd, und unter furchtbaren Kämpfen arbeitet er 
fih wieder heraus zum Glauben feiner Eltern. 
Wenn je, fo gehört zur Unterbringung eines 
Sünglings in die Kehre Weisheit, Surcht Gottes und. 
Gebet. Die Sürforge für fein Seelenheil muß oben 
an ftehen. Was nüßen äußere Dortheile, wenn ein 
Süngling am Glauben Schiffbrucdy leidet, oder fittlich 
verfonmt. Es ift geradezu eine Sünde, wenn man. 
bei der Lehre nur irdifche Kenntniffe im Auge hat 
und das geiftliche Wohlergehen vergißt. Alan fei 
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daher bei der Wahl des Ortes gewiffenhaft, handle 
es fth dann um einen Studenten oder einen Hand- 
werfer. Die wenigiten Zehrlinge logiren bei ihren 
Meiftern und Herren. Bleibt in chriftlicher Beziehung 
auf der Univerfität, in der Werfftatt, im Laden, im 
Lomptoir und in der Sabrif viel zu wünfchen übrig, 
fo fei man um fo ängitlicher in der Wahl des Koft- 
haufes und des Umganges in der freien Heitz thut 
man das nicht, fo wird der üngling in den meijten 
Fällen Schaden leiden an Seele und Leib. „Was 
hülfe es dem Menfchen, fo er die ganze Welt 
gewönne, und nähme Schaden an feiner Seele? 
Oder was fann der Mlenfh geben, damit er 
feine Seele wieder löfe?” Mlatth. 16, 26. lan 
bringe lieber in diefer ‚oder jener Beziehung ein 
Opfer und fehe auf fittliche und chriftliche Der- 
forgung des ünglings. Sieht der Jüngling Ge- 
fahren für fih, fo tit es feine heilige Pflicht, es 
Eltern und Seelforger offen und fofort zu jagen, 
damit Abhülfe gefchafft werden Fann. . Mancher 
Jüngling ift daran zu Grunde gegangen, daß er 
nicht fofort im Anfang offen war, und fpäter 
fi) fhämte zu reden, weil er bereits Schaden ge- 
litten hatte. 

Die Lehrzeit foll zum lernen dienen, zur wirk- 
lichen, gründlichen Vorbereitung auf den Beruf. Man 
prüfe daher vor dem Eintritt in die Lehre, ob man 
wirklich ‚Belegenheit haben werde, etwas Tüchtiges 
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zu lernen. Mancher Lehrling hat thatfächlich wenig 
gelernt. Welche Solgen das haben Fann für das 
ganze Leben, ift Har. Wer in unfern Tagen aus 
Mangel an Keiftungsfähigfeit nicht erwerbsfähig ift, 
für den ift das Elend fiher. Die Urfahen einer 
verfehlten Lehrzeit Fönnen auf zwei Seiten liegen; 
entweder bei dem Mleifter und VDorgefesten, oder 
aber bei dem Lehrling; es Fan auch an beiden 
Theilen fehlen. Tüchtige Leitung, gute Aufficht, 
ftramme Befhäftigung und chriftliher Ton find 
Grundbedingungen für eine gefegnete, fruchtbare 
Kehrzeit. Eine gute Lehrzeit ift nicht mit Gold auf- 
jumwiegen. 

Befondere Gefahren hat der Student während 
der Dorbereitungszeit, für feinen Fünftigen Beruf. 
Er bewegt fih in außergewöhnlicher Sreiheit. Wie 
viel edle Seit wird befonders in den erften Semejtern 
verbummnelt, wie viel Geld unnöthig verbraucht! 
Wie jehr fehlt es oft an fittlichem Ernft und an 
der Furcht Gottes! Wenn man in den Sünglingen 
unferer Hochfchulen die werdenden Männer fieht, von 
welchen fpäter Wohl und Wehe unferes Dolfes ab- 
hängig it, fo wird man von den ernfteften Gedanken 
ergriffen. Die Genußfucht und der Unglaube find 
beherrichende Mächte geworden in unferer Studenten- 
welt und daher fommt es, daß eine große Anzahl 
gebildeter Männer, die Führer unter unferm Dolf 
find, den Ehriftenthum völlig entfremdet find. Das 
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ift ein fehr ernftes Zeichen in unferm Dolfsleben. 


Je verantwortungsvoller und einflußreicher fich die 
Stellung eines jungen Mannes im fpäteren Leben 
geftalten wird, deito erniter follte er es nehmen mit 
der Dorbereitung auf feinen wichtigen Beruf. Yaur 
wiffenfchaftlich wohl ausgerüftete Xeute, die arbeiten 
gelernt haben, und fi Elar geworden find, daß ein 
Nenfh nur in der perfönlichen Gemeinfchaft mit 
dem Herrn eine fegensteiche Stellung unter unferm 


Dolf einnehmen Fann, fönnen mitarbeiten an der 


Rettung unferes Dolfes aus feinen jegigen Gefahren. 
Gerade der Geift auf unfern Hochfchulen ift viel 
fhuld daran, daß der Unglaube, die Henußfucht und 
die Gewiffenlofigfeit fo fehr überhand nehmen unter 
unferm deutfchen Dolf. 

Mein lieber Süngling! Auf. welchen Beruf 
du dich auch vorbereiten magft, mache es dir zur 
heiligen Pflicht, etwas Tüchtiges und Gründliches 
zu lernen. Was du verfäumft in jungen Jahren, 
holft du fchwerlich wieder ein. Du follft Fein Pfufcher, 
fondern ein Meifter in deinem Beruf werden. Wie 
wirft du diefes Stel erreihen? Gewiß nur durch) 
treuliches Ausfaufen deiner Seit. „Seit ift Geld”, 
fagt die Welt; ein Ehrift fpricht: „Seit ift ein Stüd 
von der Ewigfeit, entweder einer feligen, oder einer 
unfeligen. Mlache es dir für dein ganzes Leben zur 
heiligen Regel, arbeitfam und fleißig zu fein. Träg- 
heit und Nüßiggang find aller Lafter Anfang; darum 


fliehe fie als deine Feinde. Gib dich nie der NMleinung 
hin, daß deine Lehrzeit eine Seit für finnliche Der- 
gnügungen fei; diefe Lähmen alle Energie und Streb- 
famfeit. Die Kebhrzeit ift Zernzeit. Benüße daher 
jede Gelegenheit, dich für deinen Fünftigen Beruf 
auszubilden, und habe ein fcharfes Auge, folche Be- 
legenheiten wahrzunehmen. 

Man braucht heutzutage für jeden Beruf mehr 
Ausbildung, als in früheren Seiten, und der „Kampf 
um das Dafein” wird leider immer ernfter, weßhalb 
die Ausfichten für Keute, die nicht viel gelernt haben, 
immer trüber werden. Auf der andern Seite öffnet 
fich für tüchtige Menfchen ein großes Feld für fegens- 
reiche Wirffamfeit. Sür berufliche Ausbildung hat 
ein junger Mann in unfern Tagen viel Gelegenheit, 
und Fann ich in jogenannten „freien Stunden”, die 
Andere verbunmeln, gar Dieles aneignen. Alles 
üsliche, das man in jüngeren Jahren fich aneignet, 
ift ein Schaß, den man fpäter verwerthen Fann mit 
reichen Sinfen. Wir lernen im ganzen Leben nie 
aus, und man.erfennt einen lernbegierigen jtrebfamen 
Süngling befonders daran, daß er fich immer Flarer 


Bewußtfein treibt ihn vorwärts. Es gibt junge 
Männer, die meinen fie wiffen Alles, wenn fte 
Faum einen rechten Anfang gemacht haben. Aus 
jolchen aufgeblafenen, hochmüthigen, oberflächlichen 
Ntenfchen wird nichts; fie werden im fpäteren Keben 


nirgends befriedigen, denn Einbildung ift noch lange 
feine Keijtungsfähigfeit. 

Befonders Söhne reicher Eltern, deren Däter fich 
durch Tüchtigfeit und Fleiß emporgefhwungen haben, 
fommen zuweilen in Derfuchung zu meinen, fie haben 
fich nicht anzuftrengen, fie haben nicht alles Mögliche zu 
lernen; fie verlaffen fih auf das vorhandene Dermögen. 
Mehr als einer hat für folche thörichte und fündliche 
Meinung fchon bitter büßen müffen. KEinft fah ich 
den Sohn eines reichen Sabrifanten; fein Pater 
hinterließ ihm ein großes, blühendes, berühmtes 
Gejchäft mit bedeutendem PDermögen. Der Herr 
Sohn hatte wenig gelernt, verftand nicht das Ge- 
jhäft zu leiten und nad) wenigen Jahren fallirte er. 
Die Kunft, ein Gefchäft zu ruiniren und Geld zu 
verfchwenden, braucht man nicht zu lernen; jeder 
Taugenichts verfteht fie; aber die Kunft ein Hefchäft 
zu verstehen, und wenn Gott fo führt, einft ein Ge- 
fhäft zu leiten, muß jeder lernen, der Neiche wie 
der Arme. Wohl dem Süngling, fei er vormehm 
oder gering, der mit dem Wahlfpruch: „bete und 
arbeite” erzogen worden ift; wo es an diefem Wahl- 
jpruch fehlt, fehlt Gottes Segen. Es ift eine un- 
gemein ernfte Thatjfache, daß große Dermögen viel- 
fah nur auf einige Generationen in einer Kamilie 
bleiben. Der Urfachen hiervon find wohl verschiedene: 
eritens fehlt oft beim Geldmachen das Beben, und 
fo hängt, von vorne herein Unfegen am WNtammon; 
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was nicht nach Gottes Willen gefammelt worden 
ift, verfliegt bälder oder fpäter wie Spreu. Sweitens 
verftehen oft Söhne und Enfel das Geldverbraucen 
noch befjer als der Dater und Großvater das Geld- 
machen verftand und verarmen. Es muß fo gehen, 
wenn die heilige Regel fehlt: „mit Sefu erwerben, 
für Sefum verwalten“. In wie vielen Häufern 
ift diefe Regel? Gar zu viele Leute find nur Geld- 
fammler und Befiger, aber nicht Derwalter für den 
Herrn. , Dergiß nie, lieber üngling, daß dein 
fünftiger Beruf ein Dienft für deinen Gott und deine 
Mitmenfchen fein foll. In diefen Sinn bereite dich 
darauf vor und arbeite an deiner Ausbildung. Ie 
mehr du lernst, deito beffer Fannit du fpäter deinem 
Kächiten dienen. Tüchtige Menfchen find im einfachiten, 
wie im höchiten Beruf ein großer Segen für Andere. 
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Allgeneine Ausbildung 


Derbinde mit deiner beruflichen Ausbildung deine 
perfönliche, allgemeine Ausbildung. Wenn ih dich 


hierzu ermuthige, fo Fann ich es nicht ohne War- 
nung thun. 

Unter einem Süngling, der fih außer feinen 
beruflihen Kenntniffen noch diefes und jenes Wiffen 
aneignet, verftehe ich nänılich Feinen Taufendfünitler. 


Es gibt junge Leute, die während der Dorbereitungs- 


zeit auf ihren Beruf verfchiedene Kiebhabereien neben- 


einander treiben, ihre Energie alfo nicht auf ein be 


ftimmtes Sach verwenden, fondern fich zerfplittern. 
Es find das vielfach Sünglinge, die nicht unter be- 
itimmmter Zeitung ftehen, die mehr oder weniger thun 
Fönnen, was fie wollen. Sie find fehr zu bedauern, 
weil nur zu oft ihr Xeben unfruchtbar verläuft. Da 
fteht ein Ntann vor mir im beiten Alter; wenn du 
mich fragft, was fein Beruf fei, fo muß ich leider 
antworten: er ift berufslos, er lebt vom väterlichen 
Dermögen. Welh ein Unglüd, berufslos zu fein, 
Feinen Sebenszwed zu haben! Was heißt das anders 
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als das Pfund vergraben, das Bott einem gegeben, 
damit man damit wuchere, d. h. es nach Gottes 
Willen verwende. Nehmt das Pfund von ihm und 
gebt es dem, der zehn Pfunde hat, wird es einjt am 
Serichtstage heißen. Diefer Mann verlor früh feine 
Eltern, befuchte gute Schulen, brachte es aber nie zu 
einen Eramen, weil er bei feinen Kernen immer 
feinen Saunen nahging. Er befuchte fpäter die Hoch- 
fchule, ftudirte Allerlei, machte auch große Heifen zu 
feiner Ausbildung. Nedejt du mit ihm, fo weiß er 
vielerlei, aber er hat feinen Beruf, weil er fich nie 
unter die Sucht einer planmäßigen Schulung ftellte 
und feinen Willen nie auf einen bejtinmmten Beruf 
richtete. Kein Bejisjtand, und wäre er noch fo groß, 
entbindet den Mienfhen vom irdifchen Beruf; der 
vornehme Tagedieb ift fo gut ein Tagedieb wie der 
unbemittelte,; beide wird Gott richten. 

Wir haben leider manche junge Leute, die höhere 
Schulen befuchten, es aber theilweife durh Had- 
läffigfeit und Einfichtsloftgfeit der Eltern, theilweife 
durch eigene Trägheit und Energielofigfeit zu feinent 
Abfchlug der Schule bradıten. Wenn foldhe üng- 
Iinge einen einfachen Beruf ergreifen, zu dem fte 
fein Neifezeugniß brauchen, jo mag es gut gehen; 
thun jte das aber nicht, und fangen fie nachber 
Allerlei an, und fchließlich wird nichts aus ihnen, fo 
ift es ein Sanımer. Man fann es jungen Keuten 
nicht energifch genug jagen: habe einen ganz be- 
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ftinnmten Zebensberuf als Stel vor Augen und bleibe 
dabei, auch wenn du nad) allgemeiner Bildung ftrebft; 
laffe es di Mühe und Schweiß Foften. Siehe dir 
jenen jungen Mlann an; er ift ein guter Gefellfchafter 
und gewandter Mlufifus. Aber in dem Eramen fiel 
er durch, weil er nicht ftudirte, fondern mufizirte. Es 
ift das fehr fhwer für feinen armen Dater, deffen 
Geldbeutel fo Flein ift. 

Man Fann einen Beruf haben, aber weil man 
als Jüngling feinen Kiebhabereien nadhging, fo ver- 
folgt einen diefe Sünde noch in fpäteren Jahren und 
bleibt ein Schaden für Seit und Ewigfeit. Ich habe 
TaufendFünftler gefehen, Männer mit herrlichen Gaben; 
fie haben viel weniger geleiftet, als unbegabtere Leute, 
die fih) auf ihren Beruf befchränften und treu waren. 
Da fteht ein Kaufmann vor mir, den ich vor Jahren 
fennen lernte; er hatte ein fchönes Gefchäft, ließ fich. 
aber auf alle möglichen Werke der inneren Miffton 
ein. Dadurch vernachläffigte er fein Gefchäft. Seine 
Kunden befamen Rechnungen, die fie fchon bezahlt 
hatten, Andere, die ihm fchuldeten, befamtn feine 
Rechnungen; er verlor das ASutrauen und fein Ge- 
fhäft ging zurüd. Wäre er doch erft in feinen Be- 
ruf ein treuer Chrift gewefen und dann, foweit der 
Beruf es geftattet hätte in weiterem Kreife. Kinen 
Schneider Fannte ich, der eine Kleiderhandlung hatte. 
Das Gefchäft ging fehr gut, aber durch Kiebhaberei 
für Jagd war er oft im Wald, ftatt im Sefchäft 
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und verarnte. Hoch erniter wird die Sache, wenn 


man ein geiftlih Amt bat und zerfplittert fih. Ich 
fannte einen Deren, der fi) neben feinem Amt auf 


die Bienenzucht warf und zwar fo ftarf, daß er weit 


und breit berühmt wurde; aber wie jah es aus in 
feiner Genteinde? traurig. Aehnlihe Derfuchung 
hatten Andere mit dem Malen und der Mufik. 
Darum noch einmal, lieber Süngling! Wenn du nad 
allgemeiner Bildung ftrebft, fo thue es in dem Sinn, 
daß auch diefe dich für deinen irdifchen und himmt- 
lifchen Beruf um fo tüchtiger mache; Fonzentrire dich. 

Unter allgemeiner Bildung verjteht man nun 
freilich alles Mögliche und Unmöglihe. Ein fchönes 
Gewand und etwas äußere Politur gelten bei Nan- 
chen fchon für Bildung, haben aber mit derfelben 
zunächft nichts zu thun. Kleider machen Feine Zeute, 
im Gegentheil; wenn heutzutage manche Ungebildete 
nach) dem neueften Wtodejournal einhergehen, als 
gehörten fie zur hohen Artftofratie, und man ihnen 
von oben bis unten, befonders wenn jte den AWtund 
öffnen, anmerft, daß fie Feine Bildung haben, fo tft 
ihre Sigur um fo trauriger. Gewiß fteht es gebil- 
deten Leuten wohl an, wenn fie auch äußerlich ordent- 
lich erfcheinen, angenehme Manieren und Umgangs- 
formen haben, und ünglinge dürfen auch hierin 
wohl lernen, nach dem apoftolifchen Wort: „was 
lieblih ift, was wohl lautet, ift etwa eine 
Tugend, ift. etwa ein Lob, dem denfet nad.” 


Am beiten lernen Sünglinge folche Dinge in der $a- 
milie. In jüngeren Jahren hatte ih AJutritt in einer 
gebildeten, chriftlichen Samilie, in die noch andere 
Sünglinge eingeladen waren. Der Hausvater und 
die Hausmutter waren allfeitig gebildete Leute, und 
die Kinder genoffen felbftverftändlicdh eine gute Er- 
ziehung und befamen eine gründliche Ausbildung. 
Da beobadtete ich zwei Jünglinge; der eine Fam 
vom Zande aus fehr einfachen Derhältniffen und war 


ein frommer, demüthiger Menfh; der andere war 


in der Stadt aufgewahfen und war etwas felbit- 
bewußt und vorlaut. Der erjtere war merfwürdig 
ftill und ich fah, wie er Sonntagabend für Sonntag- 
abend Alles genau beobachtete was un: ihn her vor- 
ging, um zu lernen. Ha) etwa einem Jahr war 
eine auffallende Deränderung mit diefem Kandfinde 
vorgegangen: feine Unbeholfenheit war verfchwunden, 
feine Nlanieren waren feiner geworden, und er war 
im Umgang viel angenehmer als fein jtädtifcher, 
felbitbewußter und vorlauter Nachbar. Warum? Er 
war ein demüthiger NMlenfch, der fich nie vordrängte, 
nie unbefcheiden war; er hatte Herzensbildung, 
und gerade diefe fehlte dem andern; er hatte mehr 
nur ftädtifhen Schliff. 

Mein lieber SJüngling! Schon die alten Römer 
und Griechen hatten feine Bildung. Wir find aber 
Gott fei Dank! nicht mehr nur auf ihre Schule an- 
gewiefen; das Beite was wir an Bildung haben ver- 
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danfen wir dem Chriftentbum, und wer bei uns eme 
feine Bildung haben will, der mus mit chrüftlicher 
Herzensbildung anfangen; ohne dieje feblt aller Bil- 
dung das Befte, das Ewige. Bildung ohne chrift- 
liche Herzensbildung ift ein versängliches Ding, viel- 
leicht glänzend im Kichte der Seit, aber völlig er- 
bleichend im Lichte der Ewigfeit. Wie befommt man 
die chriftliche Herzensbildung? Ylur durch die Hand 
des Bildners. Der Thon mus in die Hand des 
Löpfers fommen, und jo mußt du in die Band 
deines Heilandes fommen. Er der Sanftmütbige und 
Demütbhige allein Fann dich umbilden in Sein Bild, 
jo daß man in deinem Berzen Seine Füge jieht. 
Bit du in Seiner Hand, jo Fonmen deine Seelen: 
und Geijtesfräfte in die richtige Sucht, in die rechte 
Derwendung, und dein ganzes Streben befomnit das 
rechte Stel, die rechte Sufammenfaffung. Du wirft 
dann nicht zerfahren in Dielerlei, wirft veritehen 
lernen Unmöthiges Dei Seite zu laffen, und dich zu 
befchränfen auf das, was jich eignet für Ausbildung 
deines Herzens und Geiftes, für deinen iwdiichen und 
himmlischen Beruf. Es gibt viele jtrebjame Jüng- 
linge, aber jte jind nicht gläubig, fie jteben nicht unter 
der Sucht des Geijtes Gottes, fie Fönnen nicht beten, 
und damit fehlt ihrem Streben Plan und Siel, fte 
fahren in allem Mlöglichen berum. 

Ohne ein gewilfes Maß von Wilfen aibt es 
feine Bildung. Yun wird aber das Gebiet des 


Wiffens in unfern Tagen immer größer, fo daß der. 
Einzelne in weitaus den meiften fällen fich nur fein 
befheiden Theil aneignen fann und deffen muß man 
fih in Befcheidenheit bewußt bleiben. Es gibt ja 
einzelne große Geifter, die ein ungeheures Wiffen 
haben; aber es find ihrer wenige. Ein \üngling 
thut wohl, wenn er fi nicht ohne Weiteres für 
einen großen Geift hält; thäte er es doch, fo Fönnte 
es ihm gehen wie jenem Küfter, der fi für einen 
bedeutenden Poeten hielt; es wollte aber feine Ge- 
dichte Iiemand drucden, weil fie die Druderfhwärze 
nicht werth waren. An Selegenheit zur Ausbildung 
fehlt es ja nicht, zumal in den Städten. Da haben 
wir allerlei Ausftellungen, gewerbliche, Fünftlerifche, 
landwirtbfchaftlihe und andere, die nicht nur für 
Sachleute, fondern auch für andere Menfchenfinder 
bildenden Werth haben, befonders dann, wenn man 
einen verftändnißvollen Sührer hat, der einen auf 
diefes und jenes aufmerffam macht und es erflärt. 
Auch der richtige Befuch von Mlufeen ift zu empfehlen; 
er Fann fehr bildend wirfen, befonders an der Hand 
eines Sachfundigen. Kerner fehlt es unferer Seit nicht 
an allerlei guten öffentlichen Dorträgen, neben vielen 
fchlehten; mancde derfelben find für die Bildung 
von Jünglingen fehr werthvoll. 

Ein Hauptbildungsmittel wird aber für alle 
Heit perfönlicher Umgang mit gebildeten Chriften 
und gute Lektüre bleiben. Suche folchen Umgang, aber 
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mit Dorfiht. Redet man zu Sünglingen von Kite- 
ratur, fo befommnt man im Blif auf die viele 
Schund- und Schandliteratur unferer Seit beinahe 
Herzklopfen; werden doch. durch diejelbe Laufende 
an Keib und Seele ruinirt. lan Fann Faum eine 
Eifenbahnfahrt machen, ohne einen elenden, unjitt- 
lihen Roman zu fehen. Hüte dich, lieber Süngling! 
vor jener Kefewuth, die Alles verfchlingt, was ihr 
in die Hand Fommi. Wenn du einen erfahrenen, 
in der Literatur bewanderten chriftlichen tan um 
Rath frasft, jo wirjt du nicht nur bewahrt werden 
vor fchädlihem KLefeftoff, fondern du wirft im Kaufe 
der Seit reichen Gewinn für deine Ausbildung von 
pafjender Keftüre haben. Gut gefchriebene Gefchichte 
und gute Biographieen find befonders bildend für 
den jungen Menfchen. Swei warnende Winke 
möchte man jedem Jüngling geben in Bezug auf 
Seftüre: meide mit Entjchiedenheit alle Blätter und 
Bücher, welche die Neligion, das Heilige verfpotten 
und herabfegen und dich mit Sweifeln gegen das 
Wort Gottes erfüllen. Wie viele Sünglinge haben 
durch folche Lektüre ihren Glauben verloren und jind 
dadurch der Unfittlichfeit anheim gefallen. — Ferner 
meide mit Abjcheu alle und jede Keftüre, in der dir 
ein unfittlicher, unzüchtiger Ton entgegentritt. Ge- 
vade leßtere Art von KLefeftoff ijt ein Todfeind der 
Sünglingswelt, und wer ihn nicht haft, fällt in 
Sünde und Schande. Es gibt auch Liebesromane, 


die nicht gerade gemein gefchrieben find, aber doch 
nicht bildend, fondern fhwächend und verunreinigend 
wirken. Sie Fönnen den KLefer Abends paden, fo 
daß das Licht bis Hachıts zwei Uhr brennt, und er 
am Morgen aufiteht, unfähig für feine Tagesarbeit. 
Wehe den Jünglingen, die in ftillen Hachtitunden 
diefes feine Gift einfchlürfen und fich entnerven lafjen. 
Gar zu oft ift diefes feine Gift nur der Dorläufer 
für ftärferes Gift, und fann nie zu wahrer Bildung 
dienen. leide und haffe es. Die erniteren chrift- 
lihen Buchhändler geben feit Jahren ein gemein- 
fames Bücherverzeichniß heraus, das eine AWlenge 
Bildungsitoff für Sünglinge enthält, fo daß es nicht 
fchwer ift, fich zurecht zu finden. Dergiß bei allem 
Kefen nie, daß nicht das rafche Durchfliegen eines 
Buches die Hauptfache ift, fondern das nachdenffame 
Sefen, bei dem man das Gelefene verarbeitet und 
fi) aneignet. Mur folches Lefen wirft bildend. Auc) 
die Sünglinge werden nicht viel gewinnen, die nichts 
zu Ende lefen, fondern immer wieder etwas Yeues 
in die Hand nehmen. Gibt Gott dir Seit und Ge- 
legenheit, eine fremde Sprache zu lernen, jo benüße 
fie. Es ift von Werth für das ganze Leben, wenn 
nıan. eine fremde Sprache verfteht. 
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9. Iiflege des Seibes. 


Es gibt feinen Xebensberuf, für den die Ge- 
fundheit nicht jehr wichtig wäre. Ob du vor- 
berrfchend mit dem Kopf, oder mit den Händen zu 
arbeiten haft, es bleibt fih gleich; du bedarfit ein 
gewiffes Maß von Kraft, und diefe haft du nur, 
wenn du gefund bift. Es gibt Sünglinge, die von 
Jugend auf, vielleiht als Erbitük von den Eltern, 
eine zarte Gefundheit haben. Da ift dann viel Ge- 
fahr, daß man einer gewiffen Derweichlichung anheim 
falle. Wenn man immer an feine Schwachheit denkt, 
ängjtlich ift vor jedem Luftzug und jeder Anftrengung; 
wenn man feine Yerven immer genau beobachtet 
und gerne davon redet, jo pflest man unbewußt 
feine eigene Schwachheit und Fommt zu Feiner Kraft. 
Es verjteht fich von felbit, daß fchwache Leute mehr 
Sorgfalt auf ihren Körper verwenden müffen als 
robufte; aber es ift doch ein großer Unterfchted zwifchen 
Sorgfalt und Aengitlichfeit. Sorgfalt ift Pflicht, 
Aengitlichfeit ift gar leicht, wenigftens theilweife Un- 


glaube, weil jte immter zu viel mit fich felber rechnet, 
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und zu wenig mit dem lebendigen Gott, der auch 
die Shwachen ftärfen Fann. Es ift daher für einen 
Förperlich fhwachen Süngling eine wohlthätige Regel: 
beichäftige dich nicht gar zu viel mit deinem Körper, 
zumal mit feinen Shwacheiten. Denft man immer 
an jeine Schwachheiten und Ienft auch anderer Blick 
darauf hin, jo wird man unvermerft felbftfüchtig, fo 
felbjtfüchtig, daß man es für ein Unrecht hält, wenn 
man nicht Gegenftand befonderer Aufmerkjantfeit 
der ganzen Umgebung ift. Solche Selbftfucht ift der 
Hährboden des Unglaubens und der Kieblofigfeit, 
und ift deshalb Bott und Mtenfchen zuwider. Kerne 
deinem Gott vertrauen auch für den Leib; du haft 
einen auferftandenen, allmäcdhtigen Heiland, der einen 
Paulus in feiner Förperlichen Shwacheit jo gejtärft 
und getragen hat, daß er eine gewaltige Arbeit thun 
fonnte, und was Er Paulus fchenfte, das hat Er 
feither Dielen gefchentt. 

Es ift nicht leicht einen fhwachen Leib zu haben; 
aber denen, die Gott lieben, müffen alle Dinge zum 
Beiten dienen, auch, eine Shwache Befundheit. Wenn 
dich deine Schwachheit in völlige Abhängigkeit vom 
Herrn bringt und täglich in diefer Abhängigkeit er- 
hält, fo ift fie eine vorzügliche Glaubensfchule, in 
der du mehr lernft, und auch an Arbeit mehr leiften 
Fannft als viele Fräftigere Haturen, die in eigener 
Kraft daftehen. Wie leicht fommt ein gefunder, 
fräftiger üngling in das Selbitvertrauen hinein; 
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er Eann fo vieles thun in eigener Kraft, ohne Ge- 
bet und gibt fih felbft die Ehre und gefällt 
fih felbft in feinen Keiftungen und Kraftproben. 
Dor diefer traurigen, fündigen Art wird der Schwache 
leichter bewahrt, weil er fih mehr auf feinen Gott 
angewiefen fühlt. Er lernt es, nicht mit den Yullen 
feiner eigenen Schwachheit zu rechnen, fondern 
mit der Kraft feines Hermm und darf deifen Wort 
bucjftäblih erfahren: „Meine Kraft ift in dem 
Shwahen mädtig” 2. Corinth. 12, 9. . Seit 
nun 38 Jahren ift meine NTaturfraft gebrochen; und 
wie viel Arbeit it in all dtefen Jahren auf mir 
gelegen! Wer hat mir durhhgeholfen? „Sefus 
Chriftus, mein auferftandener Heiland, der 
alle Dinge träget mit feinem fräftigen 
Wort“ Hebr. 1, 3. ©, daß wir unfern hoc 
gelobten Heiland auch für unfern Leib mehr nad 
feinem Wort behandeln würden! Es ift mir rein 
unverftändlich, wie man Jahre lang die vier Evan- 
gelten lefen und hören fann, ohne dem Herrn aud 
für den Xeib vertrauen zu lernen. Die chriftliche 
Gemeinde hat fih in diefem Stück durch ihren Un- 
glauben und ihre unbiblifche Stellung fchwer . ver- 
fündist. Man fpricht in unfern Tagen viel über 
Kritif und gegen Hritif. Das ift auch eime ganz 
böfe Hritif, wenn man in Gottes Wort ganze Ab- 
fehnitte als veraltet behandelt, ftatt ihren Inhalt 
fih im Glauben anzueisnen. Baft du alfo eine 


fhwache Gefundheit, fo glaube es, daß dein Heiland 
heute noch dasfelbe Herz für Förperlih Schwache 
hat, wie in den Tagen Seines Erdenwandels, ich 
habe es erfahren. 

Mit dem Glauben läßt fich aber ein gefunder und 
erleuchteter Derjtand ganz gut vereinigen; ja, beide 
gehören zufammen. Brauche alfo deinen Der- 
ftand und warte des Keibes, doch alfo, daß 
er nicht geil werde. Röm. 13, 14. Sum Warten 
des Keibes gehört Mäßigfeit; Unmäßigfeit ift ein 
Feind der Befundheit. Unmäßigfeit und Genußfucht 
nagen an dem Mlarf unferes Dolfes als die größten 
Krebsfhäden, und viele Sünglinge ruiniren ihre 
Gefundheit durch Unmäßigfeit. Als welfe Geitalten 
fteht man fie einhergehen, ihre Blüthe  ift dahin. 
Andere find aufgedunfen und verunftaltet durch die- 
felbe Sünde. Die Trunffucht ift eine der fatanifchen 
Großmäcte unter unferm deutfchen Dolfe; fie füllt 
unfere Gefängniffe und Irrenhäufer in erfchreden- 
der Weife, ruinirt das Samiltenleben, den Wohlitand 
und die SittlichFeit, und zerftört das Ebenbild Gottes 
im Menschen, indem fie ihn unter das Thier er- 
miedrigt. Mein lieber üngling! ° Sliehe diefen 
großen Feind der Gefundheit Keibes und der Seele. 
Sei ein Menfh, und ergieb:did nie der unnatür- 
lihen &uft des Sreflens und des Saufens; wie 
kannt du ein Chrift fein, wenn du ein Sklave der 
Unmäßigfeit bift? Es ift ein Kichtftrahl in das 
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Dunfel unferes Dolfslebens herein, wenn wir hin 
und her im Daterlande ünglinge fehen mit dem 
Ehrenzeichen des blauen Kreuzes auf ihrer Bruft. 
Ich nenne dasfelbe ein Ehrenzeichen, weil ein drei- 
faches Befenntnig im Blauen Kreuz liegt: erjtens, 
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I ich will mäßig fein und die Sünde ‚der Unmäßigfeit 
r haffen; zweitens, mein Derz foll Feine Behaufung des 
a Saufgeiftes, fondern des heiligen Heiftes fein; drittens, 
Be ih will Nettungsdienft thun an meinen armen 
$ Brüdern, die in Gefahr find, ein Opfer der Trunf- 
2 fuht zu werden, oder es bereits geworden find. 


Gott fegne eure Arbeit, ihr lieben Brüder, damit 
die Unmäßigfeit immer mehr als Shmadh, Sünde und 
Schande erfannt und gehaßt werde. Willjt du deinen 
Keib pflegen, jo gib ihm die Nahrung, die er nad 
| Gottes Schöpferordnung braucht, und du wirft 
Br wefentlich zu deiner Hefundheit beitragen. — 
ae Sur Pflege des Keibes gehört Arbeit. Hajt 
du hauptfächlih Kopfarbeit, jo jorge dafür, daß 


auch deine übrigen Glieder in Bewegung und Thätig- 
h feit fommen. Mache es dabei nicht wie jo 
Diele, die nur ihren Beinen Bewegung verfchaffen, 
und die Bewegung der Arme, die für die Bruft, 


die Lunge und das Herz von großer Bedeutung it, 
ganz vergeffen. TGurnen, Simmergymnaftif, Holz 
jpalten, ein tüchtiger Marfh, find fehr wohlthätig 
für Jünglinge, die mit dent Kopf arbeiten. Bift 
du in deinem Beruf viel an das Simmer oder an 


die Sabrif gebunden, fo fuche regelmäßig deines 
Sottes frifche Luft im Sreien zu genießen. Srifche 
Luft gehört wefentlih zur Befundheit des Menschen, 
und je mehr durh Bewegung deiner Arme deine 
Sunge geftärft und die Thätigfeit deines Herzens 
geregelt wird, defto mehr Fannft du frifche Luft auf- 
nehmen und defto wohlthätiger wird fie wirken. 
Der liebe Bott hat den Mienfchen für. die frifche 
Kuft gefhaffen, und es war von Anfang auch gar 
nicht Sein Wille, daß der Menfh Ihm die Kuft mit 
Rauch mifchen foll; nein, er follte fie genießen, wie 
die Kiebe und Weisheit des Schöpfers fie ihn gab. 
Mache es fo lieber Jüngling, und wenn du in der 
Stadt wohnst und ftehft Abend für Abend eine 
Schaar von Sünglingen fih auf dem Bürgerfteig 
in Bewegung feßen, den Mund in Thätigfeit Stic- 
luft zu bereiten, die Augen hin- und hergaffend nad) 
dem andern Gefchleht, fo wage du es, wenn du Seit 
haft, mit einigen $reunden dir frifche Luft zuzuführen 
außerhalb der Stadt. Wie ungefund für Leib und 
Seele ift doch unfer ftädtifches Leben geworden. Es 
ist eine eigentliche Unnatur, zu der man abgeftumpfte 
Sinne braucht, wenn taufende von Sünglingen Abend für 
Abend in Kofalen fißen in einem Dunft und Qualnı, in 
dentein Mlenfch niit unverdorbenem Geruchsfinn esnicht 
aushält. Xedet man dann ein Wort zum Beten von 
natürlicher Lebensweife, fo gilt es Dielen für über- 
fpannt, weil die Unnatur zur Gewohnheit geworden ift. 
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Hat Gott dir einen Beruf gegeben, in dem du 
Handarbeit und überhaupt viel Körperbewegung haft, 
fo danfe Jhm dafür. Handarbeit ift ein Segen für 
die Gefundbeit, fie entfpricht am beften dem Orga: 
nismus unferes Keibes. Daft du vollends Hand- 
arbeit auf dem Lande, fo danke befonders dafür, 
fie ift die gefundefte Arbeit. Es ift ein Srrthum, 
wenn gewifjfe Keute meinen, die Arbeit gehöre zum 
Fluch der Sünde; nein, der Mensch iit von Gott 
für die Arbeit gefhaffen, er follte vor 
feinem Sall den Garten Eden bauen und be- 
wahren 1. Mofe 2, 15. Miüßiggang ift für jeden 
Ntenfchen und befonders für den Süngling aller Lafter 
Anfang und ohne Arbeit ift der Ntenfch nicht gefund. 
tan Fann zwar dem Körper auch zu viel zumuthen 
und damit die Hefundheit ruimiren. Diefes ift eine 
große Sünde, ebenjo gut wie Unthätigfeit. Gehörft 
du dem Herrn an, und willft du Ihm gefallen, fo 
wirft du es erfahren, daß richtige Arbeit eine gött- 
liche Arznei für Keib und Seele ift. ; 

Unfer Gott ift ein weifer und freundlicher Gott 
und hat durch die Ordnung von Tag und Hacıt 
dafür geforst, daß jowohl Arbeit als Ruhe ihre 
heit haben. Man Fann diefe Hottesordnung über- 
treten und Tag und Macht arbeiten; aber man wird 
es zu büßen haben. Ich felbft habe feiner Seit in 
diefem Stück viel gefündigt und bin dafür geftraft 
worden, wenn ich oft dreißig Stunden auf einem 
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Slek jaß und mit der Feder arbeitete. Man Fann 
in foldhen Seiten meinen, ein folches Üebermaß von 
Arbeit jei Pfliht, aber man täufht fih: man legt 
fih die Laft felbit auf, oder Anderer Unmverftand 
legt fie einem auf. Solche Unmäßigfeit in der Ar- 
beit rächt fi an der Gefundheit des Keibes und 
der Seele, denn beide gehören zufammen. Unfer 
Körper braucdt feine Seit zur Ruhe; verlangt dann 
unfer Gott einmal eine befondere Anftrengung von 
uns, jo gibt Er au) die Kraft hierfür. Gönne dir 
alfo den nöthigen Schlaf, aber fliehe den unnöthigen 
Schlaf. Es fhwächt den Keib und macht ihn träge, 
wenn man am Morgen faft nicht aus dem Bette 
heraus fonımt. Gehe rechtzeitig zu Bett und ftehe 
frühe auf; „Norgenftund hat Bold im Mund,” ift 
ein goldenes Sprüchwort für jeden Süngling. Nladhe 
dir Frühes Aufftehen zum Gefeg. Schwasbafen, 
leidenfchaftlihe Romanlefer und Gefellfhafter Fommten 
oft fast nicht zu Bette und find daher am Morgen 
faum heraus zu bringen; gerade daran merft man, 
wie fhädlich folhe Dinge für die Gefundheit find. 

Spätes Aufftehen verweichlicht immer, und 
Derweihlihung des Keibes tft für den Süngling eine 
bedenflihe Sahe: fie lähmt den Willen und die 
Energie und macht den Körper empfänglih für 
allerlei Sünde und Krankheit. Ein Süngling muß 
das Gegentheil von Derweihlihung im Auge haben: 
Abhärtung Man Fann fihb im Unverftand ab- 
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härten wollen und die Gefundheit ruiniren, man 
kann es aber auch richtig und mit Erfolg thun. 
it die Gefundheit ohnedies zart, fo gehört Dorficht 
und Weisheit zum Abhärten. Sleiß und tüchtige 
Arbeit, täglihe Falte Wafchungen des ganzen Xeibes, 
frühes Aufftehen, praftifche Kleidung, bei der jich 
der Körper an Temperaturwechfel gewöhnt und nicht 
immer in Gefahr ift fich zu erfälten, Bewegung in 
frifcher Luft, ein nicht zu weiches Bett, einfache, ge- 
funde Hahrung, Dermeidung aller Genußfucht find 
einfahe Mittel zur Abhärtung, die ein Segen tft 
für das ganze Xeben. Sie bewahrt den üngling 
befonders auch vor der traurigen Hervofität unferer 
Seit, mit ihren vielen fchlinnmen Solgen. Wie 
viele nervöje Mlenfchen haben wir jett, die Flagen 
über Schlaflofigfeit, die diefe und jene Anitrengung 
nicht ertragen, reisbar und empfindlih und darum 
Andern zur Kajt find. 

Für einen gläubigen Chriften verfteht es fich 
von felbit, daß Leibespflege nach den beiten Gefund- 
heitsregeln allein uns noch nicht gefund macht, aud 
nicht gefund erhalten Fann. Wir hängen auch mit 
unferm Keibesleben ganz von der Gnade und Barm- 
herzigfeit Gottes ab, auf die wir täglich vertrauen 
follen. Derfelbe Goit, dem wir vertrauen müffen, 
hat uns aber auch unfern Derjtand gegeben, damit 
wir ihn brauchen zum Wohl unferes Keibes. Wie 
der Glaube Gabe Gottes ift, jo ift es auch der Der- 
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ftand und beide wirfen zufanımen zu unferem Wohl 
und Heil. Hängen doch Keib und Seele innig zu- 
jammen. Ein gefunder Leib ift ein viel tauglicheres 
Werbeug der Seele, als ein Eranfer Leib; alle 
Sünden am Keib wirfen zurüd auf die Seele. Diefes 
wird uns befonders Flar an der Sünde der Un- 
Feufchbeit. 

ebft der Sünde der Trunffuht ruinirt die 
Sünde der Unfeufchheit den Leib am meiften; ja, 
fie ift die für Leib und Seele verheerendfte Sünde, 
fie ruiniert den ganzen Mtenfchen und ift des Jüng- 
Iings Todfeind. Mlancer üngling bringt diefe 
Sünde jchon aus feiner HKnabenzeit mit fi herüber 
in das SJünglingsalter, wenn aucd) in verfchiedener 
Erfcheinung. Oft ift es unreine Phantafte, die fich 
fhon frühe einniftet, jet es durch fchlechte Keftüre, 
fei es durch augenfälliges Aergernig Erwacfener, 
oder durh Umgang mit verdorbenen Kindern. 
Manhe Eltern haben ja Feine blaffe Ahnung von 
der Gefahr ihrer Kinder, fo daß diefe das Gift der 
Unfeufchheit frühein fich aufnehmen, und mancher Jüng- 
ling fchon eine völlig verdorbene Phantafie hat, die 
ihr Gift nur zu bald durch die That offenbart. 
Andere fallen in die geheime Sünde der Selbitbe- 
flefung, die um fo zerftörender wirft, wenn fie ganz 
im Derborgenen ihr Wefen treibt. ünglinge, die 
mit diefer Seuche behaftet find, Fennen leider oft 
die entfeglihen Kolgen derfelben nicht; fie ift wie 
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gefagt, eigentlich verheerend für Leib und Seele. 
Je länger man ein Sflave der Unfeufchheit, befonders 
der geheimen Sünde ift, deito tiefer geht der Schaden 
und defto fchwerer find die Sflavenketten zu brechen. 
Mill ein Süngling nicht von diefem Seind völlig zu 
Grunde gerichtet werden, fo muß fein erjter Schritt 
offenes Befenntniß fein vor einem erfahrenen Seel- 
forger, oder überhaupt einem erfahrenen Chriften. 
Das Geheinnig ift des Teufels Macht und durdh 
das Befenntnig wird feine Macht gebrochen. Hat 
man aufrichtig befannt und ijt wirklich herzliche 
Buße vorhanden über diefe furchtbare Sünde, jo Löjt der 
Herr die Seffeln, womit Satan den Nlenjchen gebunden 
hatte. Es geht aber nicht ohne anhaltendes gläu- 
Diges Gebet und tägliche Stärfung und Ermunterung 
durch Gottes Wort. Für einen Süngling, der im 
Kampf jteht mit der Unfeufchheit it es gefährlich, 
wenn er allein jteht und ich tiolirt, denn dann wird 
der Feind viel leichter Meifter über ihn. Ein ver- 
trauter Sreund, bei dem er offen fein Fann, der mit 
ihm einfteht und betet, ift fehr förderlich. Gerade 
bei diefer Sünde gilt es, „das Auge auszureigen,” 
das heißt in Feiner Weife mit ihr zu liebäugeln; 
denn wo das gefchieht, Fällt man ficher wieder zu- 
vüc. Wlan meide allen gefährlichen Umgang und alle 
Unmäßigfeit, haffe alle unreine Keftüre von ganzen 
Herzen und fer durch und durch aufrichtig, „Den 
Aufrihtigen läßt es Bott gelingen” Sprüche 


2, 7.. Mt man in Wahrheit aufrichtig und man 
jtrauchelt dennoch wieder,. fo fafje man doch immer 
von XHeuem frifhen Muth. Gerade diefe Sünde 
hat leicht zur Folge, daß man verzagt und muthlos 
ift, grübelt, zweifelt und fchwarz fieht. Diefen Der- 
fuhungen gegenüber ift Gottes Wort mit feinen 
herrlihen Derheißungen eine gute Arznei. Ergreife 
fie und halte jte feft im Glauben, und halte an im 
Gebet. Das Blut .Jefu Chriftt ift für Sünder ver- 
goflen, alfo auh für dih. „Es madt rein von 
aller Sünde“ 1. Joh. 1, 7; es reinigt aucdy die 
unreine Phantafie, und Jefu Beift heiligt die Gedanken. 
„Unfer Heiland hat Macht über alles $leifd 
Soh. 17, 2, audy über dein Sleifh; „Ihm find 
alle Dinge übergeben”, du auch, Matth. 11, 27. 
leineft du der, dem alle Gewalt gegeben ift im 
Himmel und auf Erden werde über irgend eine 
Sünde nicht Meifter? Er, der Auferitandene, hat ja 
gefiegt über Sünde, Tod, Teufel und Hölle, und 
Er ift nun der allmädtige Erlöfer aller Gebundenen. 
Dertraue hm völlig durch alle Shwanfungen und 
Unfechtungen hindurd und übergib Ihm auch deinen 
Keib. Dabei fuhe die Gemeinfhaft entjchieden 
gläubiger Chriften, die dich innerlich fördern Fönnen 
und balte fejt an folher Gemeinfhaft; fie ift dir 
nicht nur Stärkung, fondern auch Bewahrung. 
Uebergibt man fihb dem Heiland völlig und 
vertraut man hm von Herzen, fo läßt Er erfahren, 
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daß Er vieles, was der Teufel geraubt, wieder er- 
feßen, daß Er das Befhwächte wieder ftärfen Fann, 
jobald man der Unfeufhheit von Herzen den Ab- 
fchied gibt. Keufchheit ift des Sünglings Schmud 
und Sierde; diefen Schmud follte jeder Jüng- 
ling fih bewahren. Die Derfuhung ihn zu ver: 
lieren ift ja groß; wir fehen aber an \ofeph in 
Egypten und Gott fei dankt! auh an mandem 
Süngling unferer Seit, daß man inmitten großer 
Derfuhung ftehen Fann, wenn man Gott fürchtet, 
vor Jhm wandelt und fich täglich betend im Glau- 
ben an Ihn hält. Unfer Leib hat eine hohe, gött- 
liche Beftimmung. Der Apoftel Paulus fchreibt 
1. Corinth. 6, 19—20: „wiffet ihr nicht, daß 
euer Leib ein Tempel des heiligen Geiftes 
ist, der in euch tft, welchen ihr habt von Gott 
und feid nicht euer felbfi? Denn ihr feid 
theuer erfauft. Darum fo preifet Gott an 
euern Leibe.” Auch in anderen Stellen redet der- 
jelbe Knecht Gottes von unferes Keibes hoher Be: 
ftinmung: Röm. 6, 19 fagt er: „sleich wie ihr 
eure Glieder begeben habt zum Dienfte der 
Unreinigfeit, und von einer Ungerechtigkeit 
zu der andern, alfo begebet audh nun eure 
Glieder zum Dienfte der Gerechtigkeit, daß 
fie heilig werden.“ Und Römer 12, 1 Spricht 
er: „begebet eure Keiber zum ©pfer, das 
da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig 
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fei, weldhes fei euer. vernünftiger Gottes- 

Dei 
Wir fehen, wel tiefgehende Bedeutung die 
Pflege des Keibes in diefem Kichte befommt. 
Wir befennen in unferm herrlichen Ölaubensbefennt- 
niß: „ih glaube an die Auferftehung des 
Zeibes und an ein ewiges Leben.” Wer diefer 
glorreichen Auferftehung zum ewigen Xeben ent- 
segengehen will, der muß hier in diefer Gnadenzeit 
feinen Keib der göttlichen Beftimmung zurüdgeben. 
Der Satan hat große Lift: er will durch die Un- 
Feufchheit den Leib unfähig machen für feine ewige 
Beftimmung; darum ift Chriftus gefommen 
und hat auh unfern Keib losgefauft vom 
Sündenfluhb und Sündendienft, Röm. 6, 20 
und 1. Detrt.1,.18. 19. Gal. 8,13: Seit er fein 
Blut für uns vergoffen hat, gehört unfer Keib nicht 
mehr der Sünde und dem Teufel, fondern Chrifto. 
Er will nun Alle, die fih in Buße und Glauben 
als fein Eigenthum betrachten, mit feinem theuren 
Blute reinigen, damit der Leib, der vorher eine Be- 
haufung unreiner Lüfte war, ein Tempel des heiligen 
Beiftes werde; damit die Glieder, die vorher der 
Sünde gedient haben, Werkzeuge des Geiftes und 
der Gerechtigfeit werden. ünglinge haben Thaten- 
durft: die größte That, die du thun Fannft, ift die 
Uebergabe deines Keibes, deiner ganzen Perfönlich- 
feit an den rechtmäßigen Herrn, efum Chriftunt. 
€. Schren?!, Des Jünglings Freund. Ö 
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Diefe Glaubensthat ift Feine beliebige, die man thun 
oder Iaffen Fönnte, fie ift eine durchaus nothwendige; 
durch fie erreichft du deine ewige Beftimmung; ohne 
fie ift dein Leben ein verlorenes. 
©, wie herrlich ijt das Leben eines ünglings, 
der die Gaben und Kräfte Leibes und der Seele 
wieder efu übergibt und fie feinen Dienjte weiht. 
Solhe Sünglinge Fann der Heiland einreihen in feine 
Keibgarde, die Ihm, ihrem Könige dient. Wir 
haben in der innern und äußern Mifjion jo viele 
Arbeiter mit fhwacher Gefundheit, mit halber Kraft. 
Wie wichtig ift eine Fräftige Befundheit für den Dienft 
im Reiche Gottes. Wohlan, mein lieber üngling! 
Dein Heiland und dein König ruft: „ich habe dich er- 
löfet, ih habe dich bei deinem Hamen ge 
rufen; du bift mein.” Sefaj. 43,1. Was willft 
du hm antworten? Gib Ihm folgende Antwort: 
| Ximm mein Keben! Jeju, Dir 
Uebergeb ich’s für und für, 
Amm Beji von meiner Zeit; 
Jede Stund’ fei Dir geweiht. 
mm die Stimme, lehre mich 
Reden, fingen, nur für Did). 
Ximm, o Berr, die Kippen mein, 
Sege Deine Worte drein. 
mm, Berr, meinen Willen Du, 
Daß er ftill in Deinem ruh, 
Ximm mein Herz, madı hier es fchon 
Dir zum Tempel und zum Thron. 
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Ximm Du meine Hände an, 
Seig’ mir, wie ich dienen Fann. 
mm die Süße, mad’ fte flinf, 
Dir zu folgen auf den Winf. 


Ximm mein Gold und Silber hin, 
Sehr mich thun nach Deinem Sinn. 
Ximm die Kräfte, den Derjtand 
Ganz in Deine Meifterhan. 


Yıimm Du, meiner Siebe güll, 
Sefu, all mein Sehnen ftill. 

Ximm mich felbft und laß mich jein 
Ewig, einzig, völlig Dein. 


Dazu helfe dir der Herr durch Seinen hei- 
ligen Geift! 
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Srönungsliehe. 


Unordentlihes Wefen ift eine fchlechte KEigen- 
fchaft für Jünglinge, es ift ein Hinderniß und ein 
Unfegen nah allen Seiten. Mancdhem Tüngling 
fieht man unordentliches Wefen fchon in feiner Er- 
fheinung an, befonders in feiner Kleidung. Bft, 
aber nicht immer fpiegelt fih hierin fein innerer 
Huftand. Es giebt allerdings auch fromme Leute, 
die in ihrer Äußeren Erfcheinung fehr nadläfftg 
find. Davon zeugt jener Schaffhaufer Antiftes 
(Superintendent), der in Bafel auf die Polizeiwache 
geführt wurde, weil man ihn für einen Bettler hielt. 
Er war ein origineller, bedeutender Tann, dem es 
nicht darauf anfam, was die Leute über feinen Nof 
und feine Hofen dachten. Es ift aber nicht zu em- 
pfehlen, diefe Art Originalität nachzumachen. Ein 
junger Mlann, der Chrifto angehört und ein Kind 
Gottes fein will, foll ftandesgemäß, das heißt an- 
jtändig und ordentlich erfcheinen; der Keib, der ein 
Tempel des heiligen Geiftes fein foll, verlangt es, 
wie es überhaupt dem Süngling fhon an und für 
ih fchleht anfteht, wenn er unordentlich erfcheint. 
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Sch habe nun freilih auch Sünglinge Fennen 
gelernt, die es darauf anlegten, in ihrer Kleidung 
und Srifur perfeft zu erfcheinen, und auf ihrer 
„Sude” eine gräuliche Ordnung hatten. Die äußere 
Erfheinung folcher Leute zeugt aber im Durchfchnitt 
niht von Orönungs- und Anftandsliebe, fondern 
von Gefallfuht und Kitelfeit. Darum machen fie 
auch einen ganz andern, einen viel unangenehmeren 
Eindrufd, als orönungsliebende ünglinge. ° Ihre 
Erfheinung tft einfah ein Bild von ihrem inneren 
Huftand: vor der Außenwelt glänzend, im eigenen 
Haus, wo man auf Hiemandes Gefallen befonders 
jpefulirt, unordentlih; vor Mlenfhen ift man mit 
Sirnig übertündt, vor Bott ift das Herz voll Un 
rath und Unordnung. Es ift für einen Jüngling 
immer ein fchlimmes &Seichen, wenn feine äußere 
Erfcheinung das Gepräge der Gefallfuht hat; er 
bezeugt dadurch feinen Hochmuth, feine Kitelfeit 
und vielfah auch feine Sleifchlichfeit. Steht man 
richtig, fo muß das Innere und das Aeußere har: 
moniren: innere Drönung ift in einem Derzen, das 
Srieden nit Gott hat durch Dergebung der Sünden, 
und fi) vom Geift Gottes regieren läßt. | 

Es ift für das ganze Leben von großem Werth, 
wenn ein üngling ftreng auf Orönung hält, auf 
feinem Simmer, in jenem Befchäft, in feinem Be- 
fiß, in feiner Seit. Ordnung erleichtert und verein: 
faht alle Arbeit. Wie viel Seit geht verloren dur) 
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Suchen, wenn ein Mlenfh nie weiß, wo fich feine 
fieben Sachen befinden, und wie Mancdes geht auf 
diefe Weife verloren? Dann ift unter Umftänden 
Unordnung geradezu Derfchwendung, weil durch 
diefelbe manche Gegenftände verderben. m ver- 
hältnigmäßig einfachen Keben eines Jünglings mögen 
die Kolgen von Unordnung geringfügig erfcheinen ; 
aber im fpäteren Keben, wo es fih um größere 
Derantwortung handelt, werden die Folgen fehr 
ernft. Da ift ein Gefhäftsmann, der Jahre lang 
feinen Rechnungsabfhlug macht, Feine Ordnung hat 
in feinem ganzen Rechnungswefen, und daher nie 
wußte, wie er jtand. Auf einmal fallirte er, Fommt 
mit feiner Samilie in das Elend und Diele erleiden 
Derluft durch feine Gewiffenlofigfeit. Dort ift ein 
Kaufmann, der ein großes Xager von Kolonial- 
waaren bat und imı Mlagazin feine Orönung hält. 
Immer wieder verderben ihm Waaren. Ebenfo 
geht es beim Handwerker und Landwirth, wenn es 
an Ordnung fehlt. Wo Unordnung ift, ift Unge- 
nauigfeit nah allen Seiten und darum Untreue; 
Untreue aber ift Sünde. Welch’ fchlimme Solgen 
hat es fchon gehabt, wenn in einem Baus oder 
Hefchäft Unordnung war, und daraus Kinder oder 
Angeftellte den Schluß machten: man merft es nicht, 
wenn ich ftehle; denn wo Unordnung herrfcht, da 
fehlt Ueberficht und genaue Kontrolle. Mlan hat 
geftohlen, die Unordnung wurde zum Sallftrick. 


Welche Derantwortung bringt in folchem $all die 
Unordnung! Manche Keute bringen es zu nichts 
durch lauter Unordnung. 

Wie viele giebt es, die Feine Heitordnung haben, 
weder im Aufftehen, noch im Schlafengehen, nod 
für das Efjen, noh für die Arbeit. Das find 
traurige Mlenfhen; fie Fommen überall zu fpät, 
man ift es ganz gewohnt bei ihnen. Weldy ernite 
Schlüffe fann man bei folhen Keuten auf ihren 
Berzenszuftand machen! So ein zeitlofer, unordent- 
liher Mtenfh hat felbftverftändiih auch für geift- 
lihe Derrichtungen, von denen das Seelenheil ab- 
hängt, Feine Ordnung, alfo feine Drönung für den 
Umgang mit Gott und feinem Wort, nichts hat bei 


ihm feine Seit, und gerade daher fommt es, daß 
fo Diele für geiftlihe Dinge überhaupt feine Seit 
finden und deshalb verfümmern und verfommen. 
Sieber Süngling! Wenn fchon in irdifchen Dingen 
Unordnung die Quelle vieler Untreue und Sünde ift, 
und alle Arbeit dadurh erfchwert wird, Drönung 
dagegen reichen Segen bringt und alle Arbeit er- 
feichtert, fo it das noch viel mehr der Fall in geift- 
lihen Dingen. 

Das Gebet 3. B. fordert Prönung, denn ohne 
diefelbe Fommt man zu Feinem regelmäßigen Gebet 
und wo Fein regelmäßiges Gebet ift, ift überhaupt 
nicht viel Gebet. Willft du Orönung haben in 
deinem Umgang mit Gott, jo mußt du befonders 
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am Morgen genaue Ordnung haben mit dem Auf: 
ftehen und es nicht deiner Saune überlafjen. Der: 
lfeugne dich felbit, und nimm dir eine bejtimmte 
Heit zum Umgang mit deinem Gott. Haft du am 
Morgen Ordnung, fo ift dein Herz und Sinn mit 
deinem Gott und das tft dann die beite Vorbereitung 
für ftille Augenblide in der Mlittagszeit und für 
den Tagesfhluß. Was für das Gebet gilt, silt 
auch für Gottes Wort. Baft du Feine Seitordnung 
zum &efen deiner Bibel, fo ift es unmöglich, die 
täglich nöthige Nahrung aus Gottes Wort zu fchöpfen 
und dein innerer Mlenfch Fann nicht gedeihen. Mimm 
dir regelmäßig Seit zur ftillen Betrachtung eines 
Bibelabfchnittes und beharre darauf, denn der Um- 
gang mit Bott und Seinem Wort ift die wichtigite 
aller deiner Tagesaufgaben, Georg Mlüller, der 
gefegnete Hottesmann, der Taufende auf den rechten 
Weg gebradht hat, jagte: ich habe feit meiner Be- 
fehrung feinen Tag begonnen, ohne eine gute Mahl- 
zeit aus dem theuren Hottesworte zu nehmen, ich 
habe meine Seele in der $rühe erquict mit Ieben- 
digem Waffer aus dem Deiligthum. — Das war 
das Beheimniß des Segens bei feiner Arbeit. — 
Willft du im Segen arbeiten, fo fuche den Derm 
auch in der Srühe des Tages. 
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11. Das Gebet. 


Wir werden im Worte Gottes oft zum Gebet 
ermahnt. Wenn wir diefe Ermahnung genau be- 
tradhten, fo liegt darin eine Demüthigung für uns 
Atenjchen, ein Beweis, daß wir in einem verkehrten 
Huftand, in einem unrichtigen Derhältnig zu Gott 
fein müfjen. Wenn ein Kind in herzlicher Kiebe und 
Danfbarfeit mit feinen Eltern verbunden ift, fo be- 
darf es nicht der Ermahnung, es möchte doch aud 
mit feinen Eltern verfehren; nur ein unartiges Kind 
muß zum Umgang mit den Eltern ermahnt werden. 
Haft du einen großen Wohlthäter, dem du etwa 
deine ganze irdifche Eriftenz verdanfft, und erfennft 
dankbar, was er dir ift, und was er für dich gethan 
hat, fo warteft du auf Feine Ermahnung, den Um- 
gang mit ihm zu pflegen; es ift dir Bedürfnig, mit 
ihm zu verfehren und ihm deine Dankbarkeit zu er- 
weifen. ft das fchon der Fall Menfchen gegenüber, 
wie viel mehr follte es gefchehen Bott gegenüber. 
Das Allerfelbftverftändlichite in der Welt follte das 
Gebet, der Umgang mit Bott fein. Wie fteht es 
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aber in Wirflichfeit? Ich ftelle diefe Srage nicht 
im Blif auf die Heiden, die das Evangelium nicht 
haben, fondern im Blit auf die Chriften. Sehr 
viele Chriften ftehen nicht in regelmäßigem Umgang 
mit Gott, wenn fie zuweilen auch beten, und eine 
große Anzahl betet gar nicht. Gehört diefe That- 
fahe nicht zum größten Sammer, den es gibt? 
Gewiß! Leider gibt es auch viele Jünglinge, die 
felten beten, und nicht wenige, die gar nicht beten. 
Wie traurig, öde und leer muß es doch in einem 
Menfchenherzen ausfehen, das feinen Umgang mit 
Bott hat! Wie undanfbar ift der Mlenfch, der feinem 
Bott nicht dankt, der ihm doch Alles, was er ift und 
hat, gegeben hat! Wie blind it der Mtenfch, der 
nicht mit dem verkehrt, der die Quelle alles Lebens 
ift, von dem wir abhängig find mit jedem Althem- 
zus, und abhängig bleiben für alle Ewigfeit! 

ein lieber Jüngling! beteft du? Dielleicht 
beteft du zuweilen, vergißeit es aber wieder eine Seit 
lang. Es gibt ja manche Keute, die noch beten, 
aber es ift oft nur gewohnheitsmäßig, bloße Form. 
Wir wollen auch das nicht verachten; lieber gewohn- 
heitsmäßiges Gebet als fein Gebet. Es ift ein 
Segen, wenn ein Süngling im Elternhaus an regel- 
mäßigen Morgen: und Abendfegen, an tägliches 
Tifhgebet gewöhnt wurde, und diefe Gewohnheit _ 
mitnimmt, wenn er das Elternhaus verläßt. it 
aber das Beten nur äußerlich angenommene Sache, 
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ohne Geift, ohne Herz, jo wird es nicht lange fort- 
geführt werden; hat doch das Herz nichts von folhem 
Kippenwerf. 

Es gibt aber auh im Jünglingsleben ernfte 
Stunden, in denen man, durch die Noth getrieben, 
das Herz wirflih zu Bott erhebt, vielleicht zu Gott 
fehreit. Solches Schreien wird in faft allen Källen 
Bittgebet fein. Es ift fchön, wenn du Gott bitteft 
in der Hoth; thuft du es aber zunäcft nur in der 
Koth, und wenn die Yoth vorbei ift, fo vergißeft 
du das Gebet wieder, fo bift du eigentlich ein 
trauriger Beter. Warum? Du braucft auf diefe 
Weife deinen Bott nur, wenn du ftefen bleibit, wenn 
du es nicht ohne ihn machen Fannitz; hat er dir ge- 
holfen, fo verläßeft du ihn wieder, von eigentlichen 
Danf ift nicht die Rede. ft das nicht ein trauriges 
Bitten? gewiß! Und doch ift folches Bitten Teider | 
oft zu finden. Wenn beim Beten das Danfen fehlt, 
fo ift es immer ein Seichen, daß das Gebet nicht 
rechter Art ift, und daß im Derhältniß des Beters 
su Gott etwas Wefentliches fehlt. 

Belehrungen über das Gebet und Ermahnungen 
zum Gebet find gut und nöthig; ihre Wirfung wird 
aber immer eine mangelhafte fein, fo lange der 
Menfh nicht in die richtige Stellung zu feinen Gott 
fommt; in diefe Fommen wir nur durch Chriftum. 
Da gibt es nun viele fogenannte Chriften, die im 
erften Artifel unferes Glaubensbefenntniffes jtehen:: 
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‚ih glaube an einen Bott, Dater, ‘den all: 
mächtigen Schöpfer Himmels und der Erden”, 
aber mit dem Glauben an den zweiten und dritten 
Artikel ift es bei ihnen fchlecht beitellt. Sie haben 
Jefum Chriftum nicht erfahren an ihren Herzen als 
ihren Erlöfer von der Schuld und Macht der Sünde, 
und darum ift ihr Herz noch Feine Werfitätte des 
heiligen Geiftes. 

Kennt man Gott nur als Schöpfer und Erhalter 
der Welt, fo hat man noch nicht den chriftlichen, 
fondern den alttejtamentlichen Standpunft, und das 
Bebet wird noch ein unvollfommenes fein. Man 
wird dann Gott vorherrfchend bitten um irdifche 
Gaben, ihm vielleiht auch danfen dafür. Das ift 
aber ein armfeliges Beten, das fih nur um ver- 
sängliche Dinge dreht, und die geiftlichen, himmlifchen 
Dinge vergißt, die doch weitaus die Hauptfache find. 
WDillft du ein chriftlicher DBeter fein, fo darfit du 
Bott nicht nur als Schöpfer und Erhalter anrufen, 
du mußt ihn als deinen Dater Fennen, und als 
folhen anrufen lernen; mit anderen Worten: du 
darfit dich nicht nur als Gefchöpf, fondern als Kind 
Hottes anfehen. Aber wie wirft du ein Kind Hottes ? 
Hur durch den Glauben an Jefum Chriftum, deinen 
Heiland. Die Kindfchaft Gottes ift Feine leere Redens- 
art, Fein blos angerommener ame, fie ift eine 
Thatfache, eine Gnadenthat Gottes im Mlenfchen- 
herzen, die nur auf perjänlichen Glauben hin gefchteht. 


Ohne Chriftum fcheiden deine. Sünden dich von 
deinem Bott und darum Fennft du nicht den Sugang 
zum Önadenthron, zum Daterherzen Gottes. Diefer 
HSugang zum Önadenthron wird dir nur geöffnet 
durch das Derjöhnungsblut SJefu Chrifti. Hebr. 10, 
19— 22. Haft du als armer Sünder erfannt, daß 
deine Sünden zwifchen dir und deinem Gott ftehen, 
und du lernjt demüthis glauben, daß dein Heiland ' 
di durch fein theures Blut mit Gott verföhnt hat, 
und er dir von Herzen, aus Gnaden um Jefu Chrifti 
willen alle deine Sünden vergeben will, fo trennt 
dich nichts mehr von deinem Gott, du und Er 
fonmen wieder zufammen, und in dein begnadigtes 
Herz gibt Er feinen Geift, der dich Iehrt in efu 
Kamen Gott als Dater anzurufen. Yun Fennft du 
Gott nicht nur als Schöpfer und Erhalter, fondern 
als deinen lieben Dater in Chrifto. Ein leibliches 
Kind hat das Blut feines Daters, darum heißt es Kind; 
durch die Dergebung der Sünden empfängit du den 
Beift deines himmlifchen Daters, und durch Seinen Heift 
bift du Sein Kind, und Fannft jest Findlich beten; 
dein Gebet wird ein ganz neues. Nöm. 8, 15, 16. 

Wenn man dich früher ermahnte zum Beten, 
fo erfchien dir leßteres als Pflicht, du hatteft Feine 
rechte Luft dazu, deshalb vergaßeft du es oft. Hach- 
her machteft du dir immer wieder Dorwürfe wegen 
deiner Trägheit und Kadjläffigfeit; aber die eigentliche 
Suft, der innere Trieb zum Beten fam doch nicht. 
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Wie ganz anders ftehit du jest da, feit du die 
Siebe deines gefreuzigten Heilandes erfahren halt, 
und dir auf Bolgatha der Blid in die Daterliebe 
Hottes geöffnet wurde! Dein Berz ift nicht mehr 
falt und gleichgültig, es ift warnt geworden durch 
die Liebe Gottes in Chrifto. Durch diefe Liebe haft 
du inneren Trieb, Geiftestrieb zum Beten; es ift 
dir nicht mehr Täftige Pflicht, fondern Berzens- 
bedürfniß. Durch die felige Erfahrung der Gnade 
Gottes ift dir ein Kicht aufgegangen über efu 
Worte an die Samariterin: „es Fommt die Seit 
und ift fhon jeßt, daß die wahrhaftigen An- 
beter werden den Dater im Getft und in der 
Wahrheit anbeten” oh. 4 23. Wie nahe ift 
dir jeßt dein Gott, wie nahe dein Heiland. Du 
fchreift jest nicht mehr zu Ihm, als wäre Er in 
weiter Ferne; nein, Er ift bei dir auf Schritt und 
Tritt, wenn du bei Ihm bleibit; Sein Geift ift in 
deinem Berzen. 

est erft Fann Ordnung in dein Gebet Fonımen. 
Die höcdhjfte und Gott wohlgefälligite Orönung tft, 
„daß man allezeit bete und nicht laß werde” 
Suf. 18, 1 oder wie Paulus jagt, daß man ohne 
Unterlaß bete” 1. Theff. 5, 17, das heißt, daß 
man in bleibend betender Stimmung fei, in der 
man auch bei der Arbeit, oder wo man fich befinde 
durch einen ftillen Seufzer mit dem Deren verfehren 
fann. Das hebt aber das Gebet zu bejtimmter 
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Seit nicht auf, fondern im Gegentheil: wir follen 
zu bejtimmter Seit mit leife oder laut ausgefprocde- 
nen Worten beten, damit wir innerlich in der rechten 
Derfafjung bleiben. Unfer Heiland war jede Mlinute 
in betender Stinnmung, und dennoch hatte er das 
innere Bedürfnig, dem Gebet befondere Seit zu 
widmen. Wir fündige Alenfchen bedürfen das no 
viel mehr, wir bedürfen es täglih. Kaut zu beten, 
fo daß Jedermann im Haufe dich hört, Fann ich 
dir nicht rathen. Erftens hat lautes Beten feine 
Befahr; wie leicht Fann dabei der Gedanke in dir 
auffteigen, daß Andere hören, wie fromm du feieft, 
und wie fchön du beten Fönneft. Sweitens entjpricht 
lautes Beten im Kämmerlein nicht ganz dem Worte 
Sefu in Matth. 6, 6: „wenn du aber beteft, fo 
sehe in dein Kämmerlein und fchließe die 
Thür zu, und bete zu deinem Dater im Der- 
borgenen; und dein Dater, der in das Der- 
borgene fiehet, wird dir’s vergelten öffent- 
lich.” In diefen Worten deutet der Heiland an, 
daß der gläubige Beter ein ftilles Heilisthum braucht, 
in das nur Gottes Auge fchaut, wo nur Gottes 
Obr ihn hört. Im Stillen, verborgenen Umgang 
mit Gott wählt das verborgene Keben mit 
Ehrifto in Bott, Kol. 3, 3, und gerade dadurch, 
daß wir ganz allein mit unferm Gott find, haben 
wir am meiften Segen, und gewöhnen uns an jene 
innere Stille der Seele, in der Bott auch den Tag 
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über mit uns verfehren Fann. Soldhyes Gebet im 
Kämmerlein ift das Begenftüf von jenen gewandten 
Mundwerf, das paradirt vor Mlenfchen, und vor 
Gott ein Gräuel ift. 

\ Mein lieber SJüngling! Ih mödhte dih an 
der Hand faffen, dir feit in dein Auge fchauen und 
dir zurufen: werde ein rechter Beter, vor Allem im 
Kämmterlein. Dein Gott will etwas Berrliches aus 
dir machen: „du follft umgeftaltet werden in 
das Bild des Sohnes Gottes.” Röm. 8, 29, 
1. Joh. 3, 2; dazu braucht du täglich reine Himmels- 
luft für deine Seele im ftillen Känmterlein. Diejfem 
und jenem üngling mag das ftille Kämmerlein 
fehlen, er hat fein Simmer für fich allein. Das 
darf dich nicht muthlos miahen; jeden Ort, wo du 
ein wenig allein fein Fannft, Fannit du zum ftillen 
Kämmerlein machen; verfuche es nur. Wohnit und 
fhläfft du mit einem andern Süngling zufamnmen, 
fo ift es für diefen ein großer Segen, wenn du 
neben ihm regelmäßig ftill in einer Ede bift, als 
wäreft du mit deinem Gott allein. Der Herr ift ja 
mit dir, und Er Fann in deinem Simmergenoffen 
auch das Derlangen nad) ftillem Umgang mit Jhm 
wecden, fo daß zwei im amen efu bei einander 
find, und der gemeinfame Weihrauch des Gebets 
zum ÖGnadenthron emporfteist. ft und bleibt dein 
Stubengenoffe ungläubig, fo wird deine Liebe zum 
Heiland ftch erfinderifh erweifen, du wirft gewiß 


ein ftilles Pläschen finden zum Gebet, und wäre 
es, während er jchläft. 

„Morgenftund hat Gold im Mund,” 
das gilt ganz befonders für unfern täglichen Um- 
sang mit Gott, der ein regelmäßiger fein muß. 
Saffe es deine heilige, unabänderlihe Gewohnheit 
fein und bleiben, dich jeden Morgen mit dem Auf- 
ftehen jo einzurichten, daß du die nöthige Seit haft 
für Gebet und Gottes Wort. Für deine Gemein- 
fhaft mit Bott, für deine fo nöthige Bewahrung 
den Tag über, für deinen Beruf und dein ganzes 
Leben ift das wichtigfte, daß du dich jeden Morgen 
in deiner Gemeinfchaft mit Gott, durch Derfehr mit 
hm fo ftärfeft, daß du den ganzen Tag mit Ihm 
daftehen Fönneft inmitten aller verfuchlichen Einflüffe 
diefer argen Welt, und dein ewiges Siel unverrüct 
vor deiner Seele ftehe. ur fo Fann der heilige 
Geift fein Werk in dir haben und weiterführen. 
Bleibft du bei diefer heilfamen Regel, fo wird es 
dir nicht fchwer fein, zu anderer Tageszeit und be- 
fonders in ftiller Abendftunde mit dent Herrn um- 
zugehen, den-Tag mit Ihm zu fchliegen und im 
Frieden Gottes zur Ruhe zu gehen. Hat irgend 
Etwas dein Derhältnig zum Deren geftört während 
des Tages, fo verfäume es ja nicht, dich völlig 
reinigen zu laffen durch Chrifti Blut, ehe du Abends 
deine Augen fchliegeit. Derfäumft du das, jo Fomnit 
Unordnung in dein inneres Leben, dein Gebet wird 
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gehindert, du verliert die geiftliche Kraft, und der Feind 
gewinnt Macht über dich. Der Sriede Gottes Fann 
nur dann Herz und Sinne bewahren in Chrifto Jefu, 
wenn feine unvergebene Sünde vorhanden ift, jo daß die 
Seele ruhen Fann in der Gnade und Liebe des Herrn. 

_ Sünglinge werden oft befchäftigt mit der Srage: 
foll ich nur zum Dater beten, oder darf ich aud 
zum Deiland beten? Die Antwort ijt nicht fchwer. 
Der Heiland fast in Joh. 10, 30: „ich und der 
Dater find eins.” „Dann follen Alle den 
Sohn ehren, wie fie den Dater ehren” oh. 5, 
23, „und vor Sefu follen fidh. alle Kniee 
beugen, und alle Jungen follen befennen, 
daß Er der Herr fei” Phil. 2, 10. 11. Darum 
haben die Chriften von Anfang an nicht nur zum 
Dater, jondern auch zum Sohne gebetet. Schon 
Stephanus bittet: „Derr Seful nimm meinen 
Geift auf” Apoitg. 7, 58. Annanias fpricht in 
Apoftg. 9, 14 zu dem Herrn Sefu: „Saulus hat 
allhbie Macht von den Hohenprieftern, zu 
binden alle, die Deinen Hamen anrufen.” 
Dasfelbe lefen wir in Apojtelg. 9, 21. Dann fchreibt 
Paulus in 1. Corinth. 1, 2 an alle, „die anrufen 
den Namen unferes Herrn Sefu Ehrifti.” Und 
dann beten in Offenb. 5, 12. 13 „die Engel und 
alle Kreatur das Lamm an.” So ift es am 
beiten, wenn wir in Einfalt zum Dater und zum 
Sohn beten, ohne zu grübeln. 
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Soll ih über den Anhalt unferer Gebete reden, 
jo tit derfelbe fehr reich und mannisfah. Im Ge: 
bet nahen wir arme fündige Staubmenfchen zu dem 
ewigen, heiligen, allmäctigen, unendlichen Gott. 
Das fann und foll nie anders gefchehen, als in 
tiefer Beugung, im tiefen Gefühl des Abjtandes 
zwifchen Ihm und uns. Damit ift unzertrennlich 
verbunden das Befenntniß unferer Sündhaftig- 
feit und Unwürdigfeit. ur dann, wenn wir mit 
folh “aufrichtigem Befenntnig vor Gott  Fommen, 
find? wir ganz wahr vor Seinem Angeficht, und 
„das Opfer unferer Kippen wird Gott ge- 
fallen” Pfalm 51, 19. Solces Befenntniß unferer 
Sündhaftigfeit wird in dem Maße bei uns vertieft 
werden, in dem wir uns int Kichte Gottes und 
Seines Wortes Ffennen und unfer Keben im Kichte 
des heiligen Lebens efu anfchauen lernen. In 
diefem Lichte nahe dich täglih zum Gnadenthron 
im Glauben an das für dich vergoffene Blut eu 
Chrifti, das dir Kreudigfeit und HJuverficht zum 
Dater gibt. 

In fol demüthiger Stellung werden wir ge- 
fchicft zur Anbetung Gottes, die nicht fehlen darf 
im Ungang mit Gott. a, wahrhaftige Beugung 
vor feiner heiligen NMlajeftät gehört bereits zur An- 
betung; ohne fie wäre Anbetung nur Kippenwerf. 
Beugung ift Unterordnung, ehrfurchtsvolle Ergeben- 
heit, Bereitwilligfeit zur Hingabe an Gott und zum 
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Behorfan gegen ihn. Mit diefem ehrfurdtsvollen, 
demüthigen Grundton deiner Seele wird dein inneres 
Auge durch den Geift Gottes aufgefchloffen zur Be- 
trahtung Gottes und zur lebendigen Erfenntniß 
Bottes nad) Seinem Wort. Diefe Erfenntniß der 
Beiligfeit, Macht, Weisheit, Liebe, Gnade, Barm- 
herzigfeit und Geduld Gottes, und vor allem die 
Erfenntniß Gottes, wie er in Chrifto fih uns ge- 
offenbaret hat, zieht das Herz zur Anbetung Gottes. 
Die Anbetung Gottes ift das Gefchäft aller feligen 
Beifter im Himmel; fte ift Seligfeit der gläubigen 
Seele fchon hienieden. Wenn du dich übit in diefem 
feligen Gejchäft, fo bereiteft du dich vor auf die 
Ewigkeit und ftehft jeßt fchon in Gemeinfchaft mit 
der anbetenden oberen Gemeinde. 

Ah, wäre die Anbetung Gottes bei all unferm 
Beten die Hauptfahe! Sie ift es bei nur wenigen 
Ihriften; bei den meiften Betern tritt das Bittgebet 
in den Dordergrund, ja bei vielen Chriften ift es 
das falt ausfchlieglihe Gebet. Wo Gebetsleben, 
regelmäßiger Umgang mit Gott ijt, übt der Geift 
Bottes jo viel Hucht, daß man nicht nur einfeitig 
beim Bitten ftehen bleiben Fan. Sreilih wird das 
Bittgebet, jo lange wir hienieden wallen, um unferer 
Bedürftigfeit willen eine Hauptftelle im Beten ein- 
nehmen, und immer wieder fordert uns ja Gott in 
Seinen Wort zum Bitten ausdrücklich auf. Gerade 
im Sünglingsleben gibt es viel zu bitten; ift doch 
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die Sünglingszeit die Hauptvorbereitungszeit für den 
irdifchen und hinmlifchen Beruf, fo daß der Be 
dürfniffe viele find. 

Htenfchen gegenüber ift das Betten Feine an- 
genehme Sache: oft weiß man nicht, ob man etwas 
befommten wird, und in manchen Sällen ift. man 
nicht jicher, ob der, den man bittet, im Stande ift, 
zu geben. Wie ganz anders fteht der Bettler feinem 
Gott gegenüber, der nie außer Stande ift zu helfen 
und zu geben, der gnädig und die Liebe felber ift; 
darum gibt er auch dem rechten Bitten unbedingte 
Derheißung! Es gibt aber viel verfehrtes Bitten 
und diefem gegenüber heißt es in Jaf. 4, 3: „ihr 
bittet und Erieget nicht, darum, daß ihr übel 
bittet, nämlidh dahin, daß ihr’s mit euren 
Wollüften verzehret.“ Wenn Gott nur unfere 
Wünfche erfüllen, gleihjfam unferer Selbjtjucht dienen 
foll, wir alfo nicht nach feinem Willen fragen, fo 
fann er uns nicht erhören. Eben deshalb bleiben 
fo viele Bitten unerhört. Andere Bitten Fann er 
nicht erhören, weil fie im Hweifel und Unglauben 
vor Ihn gebracht werden; der Unglaube hat Feine 
Derheißung. Willft du erhörlich bitten, fo fuche 
dir über den Willen Gottes Flar zu werden; fo 
wir bitten nad) Seinem Willen, fo höret er 
uns“ 1. \ohb. 5, 14. AUlles, was zur Rettung 
deiner Seele und zur Rettung Anderer gehört, 
ift nach Gottes Willen. Bitte nie zu deiner Der=- 
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herrlichung, oder zur Derherrlichung anderer Nienfchen, 
fondern bitte in Demuth zur Ehre Gottes; dann 
haft du Derheißung, Joh. 14, 13. Bitte in Find- 
liher Einfalt und in herzlihem Glauben an die 
unwandelbaren Derheißungen deines Bottes. Jakobus 
1, 6; Marf. 11, 24. Es ift Gottes $reude, feine 
Kinder zu erhören und fich dadurch zu verherrlichen. 
Hebetserbörungen find überaus ftärfend für den 
Glauben und belebend für die Gemeinfchaft mit 
Gott. 

our Derberrlichung Gottes durch Bebetserhörung 
gehört wefentlih unfer Danfen. Die neun undant- 
baren Ausfäßigen in £uf. 17, die der Herr heilte, 
ftehen für alle Seiten als warnendes Beifpiel da. 
Sie haben aber gar zu viele Brüder und Schweitern, 
die das Danfen ihrem Gott gegenüber vergeffen; 
das ift traurig, fehr traurig. Das Danfgebet darf 
itie fehlen bei uns; es foll uns Herzensbedürfniß 
fein, unferm Gott täglich zu danken. Haben wir 
doh unzählige Urfachen hierzu. Darum, lieber 
Süngling! übe dich fleißig im Koben und Danfen 
gegen deinen treuen Gott; „vergiß nicht, was 
Er dir Gutes gethan hat.” Pfalm 103, 2. Wer 
hat es nicht erfahren, daß beim Koben und Danfen 
reicher Segen auf den Beter zurücitrömt, wie Pfalm 
50, 23 jagt: „wer Danf opfert, der preifet 
mich, und das ift der Weg, daß ich ihm zeige 
das Heil Gottes.“ Hochmuth, Gedanfenlofigfeit 
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und Mangel an Liebe find Haupturfachen des vielen 
menfchlichen Undanfes. 
Weil der natürlihe Menfh duch und a 
felbitfüchtig ift, fo hängt leicht auch dem Gebet no) 
Selbitfuht an, mit anderen Worten: der Beter denkt 
leiht zu viel an fih und zu wenig an Andere. 
Petrus nennt in 1. Petri 2, 9 die gläubige Ge- 
meinde das Föniglihe Priefterthbum. Das wäre 
ein jchlehter Priefter, der nur an fich dächte. Der 
altteftamentliche Priefter war für das Dolf da; aud) 
der neuteftamentliche Priefter ift für das Dolf, für 
das Neich Gottes da, und darum darf die Fürbitte 
in unferm Gebet nicht fehlen. Unfere Stellung als 
Ntenfh zum Mlenfhen, als Glied der Familie, der 
Bemeinde, als Glied am Keibe efu Chrifti weift 
uns mit Macht auf die Fürbitte hin. In dem Leben 
jedes Gläubigen wird der Geift Gottes immer wieder 
an die Sürbitte erinnern; fie ift nicht nur Pflicht, 
fondern ein Gnadenrecht des Kindes Gottes. Durch 
die Fürbitte nimmt der gläubige Ehrift jest fchon 
Theil amı Regiment unferes erhöhten Heilandes. Se 
mehr du dein Herz erfüllen Läffeft mit der Liebe und 
Barnıherzigfeit Gottes, defto mehr wirft du Fürbitte 
üben, und je leerer du bift an Kiebe und Erbarmen, 
defto armfeliger wird es mit deiner Fürbitte beftellt 
fein; fie ift das Thermometer der Kiebe Gottes im 
Chriftenherzen. Taufenderlei Elend und Köthe der 
Menfhen, unzählige Bedürfniffe des Neiches Gottes 
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umgeben uns; fie find die tägliche göttliche Auffor- 
derung zur Sürbitte. Kaffe dich daran erinnern, und 
bitte den Deren, daß Er dich daran erinnere. Für- 
bitte ift ein großer Segen für den Beter felbit, und 
wenn unlängit ein Arbeiter im Reiche Gottes fagte: 
wiederholt, wenn ich mich trocden fühlte zum Gebet, 
wurde mein Herz warm, fobald ich anfing für Andere 
zu beten; fo haben das viele Beter auch fchon er- 
fahren. Wie herzlich dankbar ift man für Sürbitte 
in Seiten der Hoth; haft du das erfahren, fo vergiß 
auch Anderer nicht. 

Soll ich noch ein furzes Wort über gemeinfames 
Gebet jagen, jo möchte ih an ein Wort des Herrn 
erinnern in Mlatth. 18, 19, 20: „Wo zwei unter 
euch eins werden auf Erden, warum es ift, 
daß fie bitten wollen, das foll ihnen wider- 
fahren von meinem Dater im Dimmel. Denn 
wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Hamen, da bin ich mitten unter ihnen.” Diefe 
Worte find an und für fih eine Empfehlung des 
gemeinfamen Gebetes. Es gibt Chriften, die find 
gegen gemteinfames Gebet; damit Sprechen fie aus, 
daß fie nicht daheim find in dem Ieuen Teftament. 
Die Apoftelgefchichte wimmelt von Berichten über 
gemeinfames Gebet, vom erften Kapitel an. Wo 
immer reges, chrijtliches Leben ift, ift auch Gebets- 
gemeinschaft, und wo geiftliher Tod ift, ift auch 
fein gemeinfames Gebet. Was ift natürlicher, als 
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‚daß zwei chriftliche Jünglinge, die mit einander ver- 
bunden find, mit einander beten! Und wie viel 
Segen ruht darauf! ft man in einem \ünglings- 
verein, jo follte es jich ebenfalls von felbit verftehen, 
daß die lebendigen Glieder desfelben gemeinfam 
beten. YHatürlich gibt es auch da Gefahr, doc ift 
die Befahr nicht zu beten, die größte. Man Fann 
bei gemeinfamen Gebet einander zu gefallen fuchen, 
hohmiüthig werden; aber das muß nicht fein. Mlan 
bete furz, fei einfältig, rede vor Bott und zu Bott 
und bete demüthig; dann bewahrt der Herr. Was 
will man denn im Himmel machen, wenn man 
hienieden nicht gemeinfam beten lernt? Wer den 
Segen gemeinfamen Betens \ahre lang erfahren 
hat, Fann Bott nicht genug dafür danken. Sind eine 
Reihe von Sünglingen verfanmelt, fo meine man 
ja nicht, es müffe jeder beten; es foll Feiner beten 
ohne inneren Antrieb. Wo der Beijt des Herrn ift, 
da ift Freiheit, das Gegentheil von Swang. 
Wander Süngling hat mir fchon geflagt über 
Herftreutheit im Gebet. a, das ift eine Plage. 
Beteft du allein, und es Fommt Serftreutheit, jo gehe 
im Simmer auf und ab und bete halblaut, jo wirft 
du gefammelter fein. Der Herr erhört aud) die Bitte 
um Befreiung von Serftreutheit im Gebet; glaube nur! 
Dann bleibt noch die Frage zu beantworten: 
foll man aus Büchern, das heißt gedrucdte Hebete, 
oder aus dem Herzen beten? Haft du nod Feine 
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Dergebung der Sünden, bift du noch Fein Kind 
Bottes, fo wird das Beten bei dir überhaupt nicht 
recht gehen wollen, und wenn es fich bei dir dann 
darum handelt, ob du gar nicht beten, oder ein ge: 
dructes Gebet lefen follft, fo fage ich dir entjchieden: 
sehn Mal lieber ein gedrudtes Gebet Iefen als nicht 
beten. Haft du aber einen Heiland, und bijt bei 
Bott in Gnaden, fo lerne fo einfältig und Findlich 
mit deinem hinmlifchen Dater zu reden, wie du mit 
deinem leiblichen Dater redeft. Haft du Ihm etwas 
zu befennen, jo thue es offen; dankjt du Ihm, jo 
thue es von Herzen; hajt du Bedürfniffe, fo jage fie 
Shm im Dertrauen als deinem beften Freund. Ks 
tft viel leichter mit Gott zu reden als mit Mlenfchen. 
Er mißverfteht uns nie; wir brauchen nicht lange 
und umftändlich zu reden, denn Er merft fofort was 
wir wollen; wir brauchen feine fchönen Phrafen zu 
machen, Er haft fie. Ie einfältiger und aufrichtiger 
du bijt, defto leichter geht das Beten. Sicherlich 
hat Gott bei der Erfchaffung des Mlenfchen nicht 
gedacht, diefer müfje durch ein Buch mit hm reden. 
Der gedruckte Derfehr mit Bott Fonnte erft in Srage 
fommen, als der Menfch in eine unnatürliche Stellung 
zu Gott gefommen war. Sind wir wieder Kinder 
geworden im Daterhaus, die in der Gegenwart 
Bottes leben, fo fchenft uns der liebe Gott die 
Druderihwärze und wir dürfen Ihm Alles direft 
mündlich jagen. Und wie viel haben wir Gott zu 
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fagen, das in feinem gedrudten Gebet fteht! Ge- 
drucdte Gebete reichen für Kinder Gottes nicht aus. 
Alfo lerne mit deinem Gott als Kind reden, und 
denfe daran, wie viel gebetet wurde, ehe man die 
Buhdruderfunft Fannte, und ehe die Schreibe- und 
Sefefunft allgemein war. 
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Sm Gebet reden wir mit Gott, und wenn unfer 
Bebet rechter Art ift, jo muß es die Wirkung haben, 
daß Gott wieder fo mit uns reden Fann, daß wir ein 
täglich geöffnetes Ohr für Ihn bekommen, um Seine 
Stimme zu hören und Seinen Willen zu thun. Was 
würde alles Reden mit Gott helfen, wenn wir nicht 
in Gottes Wege hinein fommen? Yur in Gehor- 
fan gegen Gott haben wir ewiges Xeben. Unfer 
Heiland war Sieger über allen Tod; durch den 
ununterbrochenen Gehorfant gegen feinen Dater blieb 
er im Dater und damit im Leben. Das Kommen 
Sefu in das Sleifh, Sein Behorfam bis in den Tod, 
Sein Sühnopfer auf Golgatha, Seine Auferftehung 
von den Todten, Sein Bingang zum Dater, die 
Sendung des heiligen Geiftes — das Alles foll da- 
zu dienen, uns heraus zu heben aus der Mtacht der 
Sünde und des Todes, und uns wieder hinein zu 
bringen in das Xeben, in die Gemeinfchaft mit Gott, 
in ein Leben nach Gottes Willen. Diefen Willen Bottes 
haben wir in der heiligen Schrift. In ihr haben 
wir die untrüglihe Offenbarung Gottes. 
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Darum fpricht der Herr zu den Juden in Joh. 
5, 39: „Sudhetin der Schrift; dennihr meinet, 
ihr habet das ewige Keben darinnen; und 
fie ift es, die von mir zeuget.” Damit forderte 
der Herr auf im Alten Teftanıent zu forfchen, das 
von hm zeugte. Er felber lebte im Alten Tefta- 
ment und redete immer aus dem Alten Teftament. 
heraus. Wir haben Gottlob! das Alte und das. 
Heue Teftament. Im Alten Teftament redet Gott 
zu uns von Ehrifto in Dorbild und Weisfagung; 
im Neuen Teftament fteht der im Alten Teftament 
verheißene Erlöfer, der ewige Sohn des Daters vor 
uns, als das Ebenbild des Daters, der Abglanz 
Seiner Herrlichfeit, in dem wir den Dater fehen. 
So foll der Hauptgewinn aller Schriftforfchung fein, 
Sefum fennen zu lernen und durch Ihn den Dater. 
Diefe Erfenntniß heißt der Berr felber das ewige 
Xeben, Joh. 17, 3. &HSweitens lernen wir durch die 
Schrift immer mehr unfer eigen Herz Fennen, in 
feiner ganzen Derdorbenheit und Derdammungs- 
würdigfeit vor Gott. Drittens offenbart uns die 
Schrift das herrliche Erlöfungswerf efu Ehrifti, 
durch das wir ohne alles eigene Derdienft aus freier 
Gnade Gottes errettet worden find vom ewigen Der- 
derben, fo da wir uns im Glauben als Seine Er- 
löften betrachten dürfen, die für ihr Leben und 
ihren Wandel nur eine Regel fennen: den im Worte 
Hottes geoffenbarten Willen Hottes. Diertens finden 
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wir in der Schrift die Neichsgedanfen Gottes in 
ihrer Herrlichfeit, wie Gott fie durch Chriftum aus- 
führen wird troß aller Sünde der Mlenfchen. 

Sind wir Kinder Gottes geworden durch den 
Glauben an Sefum Chriftum, fo bedürfen wir täg- 
lih das Wort Bottes als Nahrung für unfern in: 
wendigen Wienfchen. Der Apoftel Petrus nennt es 
die vernünftige lautere Müilh, 1. Petri 2, 2, und 
der Pfalmift jagt: „Dein Wort ift meines $Sußes 
Keuchte und ein Kiht auf meinem Wege.“ 
Dernahläfftgen wir das Kefen von Gottes Wort, 
jo werden wir bald merken, daß es uns nad, allen 
Seiten fehlt. Das Wort Gottes ift das Del für 
unfere Gebetslampe; gießen wir diefer nicht täglich 
Del zu, jo Fann fte nicht helle brennen. Es tft Licht und 
Hahrung für unfere Erfenntniß; unfer geiftiges Auge 
verdunfelt und wir fallen in rrthum, wenn unfer 
Bi nicht regelmäßig gefchärft wird durch Gottes 
Wort. Wir leben inmitten einer argen Welt, die 
nah ihren Küften und Begterden wandelt. Wir 
werden angejteft und verführt werden, wenn wir in 
unferm Wandel nicht täglich geleitet werden durch 
Hottes Wort, in dem wir die Sußftapfen Sefu feben, 
in denen wir wandeln follen. 

imm dir deshalb täglich, Morgens und Abends, 
eine beftimmte Seit zum Xefen deiner Bibel. Ich 
möchte jedem Süngling den Rath geben, die Bibel 
auf doppelte Weife zu Iefen. Es ift nöthig, die 
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Bibel täglih zur Erbauung zu lefen. Willft du 
dich in der That erbauen, fo ift es rathfam, feinen 
zu großen Abfchnitt zu lefen. Kies einen Fürzeren 
Abjchnitt, vertiefe dich betend in- denfelben und fuche 
einen Theil des Gelefenen in deinem Gedächtnif zu 
behalten, um ein foldhes Botteswort den Tag über 
in dir zu bewegen. Fühlft du dich trofen und nicht 
recht verlangend nach Gottes Wort, jo demüthige 
dich erft von Herzen vor Gott, und du wirft 
finden, daß das eine fruchtbare Vorbereitung zum 
Bibellefen ift. 

Dann aber tft ein Bibellefen nöthig, bei dem 
du nicht nur deine Erbauung, fondern auch deine 
Erfenntnig im Auge haft. Diefes erfordert das 
Sefen größerer Abfchnitte im Sufammenhang. 
9: B. die Shöpfungsgefchichte, die Befchichte Hoahs 
mit der Sündfluth, die Hefchichte Abrahamıs, Samuels, 
Davids u.f.w. Dann im neuen Teftament die Berg: 
predigt, die Gleichniffe, die Keidens- und Aufer: 
ftehungsgefhichte des Herren, die Apoftelgefchichte, 
einen einzelnen Brief. Dabei ift es fehr belehrend, 
wenn man nad) einer biblifchen Handfonfordan; 
die Stellen, die von einem biblischen Begriff handeln, 
wie Gnade, Sriede, Liebe, Gerechtigkeit u. f. w. über- 
fhaut und betrachtet. Auf diefe Weife befommi 
man einen Einblid in das Xeben der einzelnen Hottes- 
menfchen, in das Walten Gottes im Xeben der 
Einzelnen und Seines Dolfes, in die Tiefe und 
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Weite der einzelnen biblifhen Wahrheit und in den 
Reichsplan Gottes. Durch ein Betrachten der Schrift 
im Sufanmenhang wird man auch feft in der 
Wahrheit, und wird bewahrt vor Derirrungen, die 
fehr oft daher fommen, daß man einzelne Bibel- 
ftellen aus ihrem Sufammenhang  herausteißt 
und ein Stedenpferd daraus macht, was immer 
zu allerlei Spaltungen und Streitigfeiten führt. 
Sch werde die feligen Stunden nicht vergeffen, die 
ih als Süngling hatte, wenn ich an Sonntagen mit 
meinem Ieuen Teftament in der Tafche eine Wan- 
derung im $reien machte, mich an einen ftillen Ort 
feßte und mich dann in Gottes Wort vertiefte. 
Wie nahe ift in folchen Stunden der Herr! Kaffe dir 
Gottes Wort während deines ganzen Kebens das 
Sicht auf deinem Wege fein und fliehe alle Der- 
ächter, Spötter und Derdächtiger von Gottes Wort. 
immt man uns Gottes Wort als ewige, untrüg- 
lihe Wahrheit, fo bleibt uns nichts mehr übrig, als 
die taufenderlei Nleinungen der AMlenfchen, und diefe 
find wie Slugfand. Der Heiland warnt uns aber 
ernftlich, unfer Haus auf Sand zu bauen; wir follen 
es auf den Kelfen bauen und diefer Fels ift Gottes 
Wort, das bleibet, wenn Himmel und Erde ver- 
gehen. Matth. 7, 24—27, Mlatth. 24, 355 1. 
Metit-1 25. 
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13. Der Homitag. 


Es erheben fih in unferer Seit immer mehr 
Stimmen für die Sonntagsruhe und man freut 
fich billig darüber. Der NMenfh Fann nicht ununter- 
brodhen arbeiten, wenn er nicht Förperlich, geiftig 
und geiftlih zu Grunde gehen foll. Es ift Hottes 
Scöpferordnung, daß der Mlenfch amı ftebenten Tag 
ruhen foll und diefe Bottesordnung ift in der Katur 
des Mlenfchen begründet, die folder Ruhe und Er- 
holung bedarf. Bewollte Sonntagsarbeit ift immer 
ein untrüglihes Seichen menfchlicher Derfehrtheit. 
Hönnt der Mtenfch felber fich Feinen Sonntag, fo 
fpricht er damit aus, daß er ein blinder Sflave des 
Srdifchen ift, ein Maulwurf, der möglichft viel zu- 
fanımen wühlt und doch nichts mitnehmen Fann 
beim Sterben. Er beweift ferner feine Gottlofigfeit. 
Wer Gottes Ordnung überteitt, um am ftebenten 
Tag fein Stüd Brod zu haben, der redynet ohne 
Gott. Der Bott, der den ftebenten Tag als Ruhe- 
tag verordnet hat, will die Arbeit der fehs Werf- 
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tage fo fegnen, daß man auch am jiebenten Tag 


fein Brod hat, vorausgefeßt, daß der Mlenfch Gott 
um Seinen Segen bittet und Ihm vertraut. Wer 
das nicht glaubt ift gottlos. — Höthigt aber ein 
Menfh den andern zur Sonntagsarbeit, fo tft das 
ein noch höherer Grad von Sünde, als perjönliche, 
freiwillige Sonntagsarbeit. Es ift felbitfüchtig und 
lieblos in hohem Grad, wenn ich meinem Müt- 
menfchen die Sonntagsruhe ftehle, und ihn jo an 
Leib und Seele fchädige. Das gefchieht oft aus 
reinem Geiz und ift eine große Derantwortung vor 
Bott. Sonntagsruhe ift ein einfaches Menfchenrecht 
und darum darf und foll Jedermann dafür einitehen. 

Sehen wir uns die berechtigten Rufe nad 
Sonntagsruhe genauer an, fo treten uns drei Klaffen 
von Mlenfchen entgegen: erjtens die, welche einen 
Tag zum Dergnügen wünfchen; zweitens die, welche 
einen Ruhetag begehren; drittens folche, welche 
Sonntagsruhe und Sonntagsheiligung mit einander 
verbunden wiffen wollen. Für den Jüngling ift die 
richtige Stellung zum Sonntag von ganz befonderer 
Wichtigkeit. 

Es ift eine deutfche Unart, daß taufende unter 
unferm Dolf meinen, der Sonntag fei nur zum finn- 
lichen Dergnügen da. Andere Dölfer, wie die Eng- 
länder und Amerikaner befhämen uns fehr in diefen 
Stüd. Es ift über die Maßen traurig zu fehen, wie 
ein großer Theil unferes Dolfes den Sonntag zum 
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Sündentag madt, ftatt ihn als Tag des Herrn zu 
betrachten. Ganze Samilien Fennen Fein größeres 
Sonntags-Dergnügen mehr, als das Trinfen. Es 
ift zum Weinen, wenn man Abends einen Samilien- 
vater halb oder ganz betrunfen mit feiner Frau 
heim gehen jteht, in Begleitung unerwachfener Kinder. 
Das muß ja Derderben nady allen Seiten zur Solge 
haben. So geht der Alenfh Sfonomifh, phyiifch 
und geiftig zu Grunde. Ganz befonders herrfcht die 
Jagd nach) Sonntagsvergnügen, bei dem geiftige Ge- 
tränfe gewöhnlih eine Hauptrolle fpielen, unter 
unferer Jünglingswelt. Das meifte, was man die 
Woche über verdient hat, wird am Sonntag verthan. 
Hand in Hand mit dem Trinken geht die Unzucht, 
fo daß man in Wahrheit fagen fann, daß der Sonn- 
tag fein Ruhetag ift, fondern ein Tag, an dem der 
arme Körper durch das Sündenleben unverantwortlich 
mißhandelt wird, fo daß man amı Mlontag nur ein 
halber Nienfh ift. Wie Diele fien am Mlontag 
hinter Schloß und Riegel wegen Raufereien und 
Körperverlegung, deren es an Sonntagen durch das 
leidige Trinken fo viele gibt. Und wie fteht es erft 
in einem Sünglingsherzen aus nad) einem folchen 
Sonntag? Das Geld ift verfchwendet, Leib und 
Seele beflett, das Herz leer und öde, das Gewilfen 
mit Sünden belaftet. So geht man am Montag an 
die Arbeit, ohne Gebet, ohne Bott und feinen Segen. 
Am Sonntag, im Taumel der Sünde entjtehen oft 
7} y x 
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jene leichtfinnigen Derlobungen, deren Solge Iebens- 


langes Elend ift. Solche Sonntage find Hachttage. 

Sieber Süngling! wie haft du bisher deine 
Sonntage gefeiert? find fie dir Tage des Herrn, oder 
Sündentage gewefen? Willft du ein glüdlicher Menfh 
fein, fo darfft du den Sonntag nicht zum Sündentag 
machen, denn dazu hat ihn Gott dir nicht gegeben. 
Wie foll ein Mlenfch felig werden, der nicht einmal 
am Sonntag zu jich jelber Fommt; der fich nicht nur 
Feine Seit nimmt für das Heil feiner Seele zu forgen, 
fondern den Tag, der uns befonders für den Himmel 
vorbereiten joll, mißbrauht zur Betäubung alles 
Göttlihen, was in ihm ift? Er muß ewig ver- 
loren gehen. 

Es genügt auch nicht den Sonntag zum bloßen 
Ruhetag zu machen Gewig it es beffer am 
Sonntag zu ruhen, einen Spaziergang zu machen 
und anftändig und mäßig mit einigen Sreunden zu- 
fammen zu fein, als ein wüjtes Sündenleben zu 
führen. Ein folder Mtenfch ftört auch Andere nicht 
in ihrer Sonntagsfeier, was jehr danfenswerth ift. 
Wie aber der Mtenfh nun einmal ist, fo hat unter 
Umftänden Ruhe ohne Förperliche und geiftige Thätig- 
feit auch ihre Gefahr, befonders wenn Langeweile 
hinzufonmt. „Müßisgang ift aller Lafter Anfang”, 
und es gibt befanntlich für den Süngling aud) ftille 
Safter bedenflicher Art. Dann ift der Mtenfch Fein 
unvernünftiges Wefen, bei dem der Keib die Haupt: 
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jahe wäre; er beiteht aus Xeib, Seele und Geift, 
und wie der äußere Mlenfh zu feiner Gefundheit 
Arbeit, Ruhe und Kahrung bedarf, jo bedarf auch 
der innere Mlenfh zu feiner Gefundheit ganz das 
felbe; feine Nahrung ift aber Feine irdifche, fie tft eine 
hbimmlifhe. Unfer Leib bedarf tägliche Nahrung 
und fo auch unfer Geift; aber wie des Mienfchen 
Keben nun einmal verläuft, fo ift doch der Sonntag 
der Haupttag für faft alle Menfhen, an dem fie für 
ihre himmlihhen Bedürfniffe forgen Fönnen. Darum 
ift es handgreiflich, daß bei blos Förperlicher Ruhe 
der Sonntag nicht zu feinem Recht Fommt. Die 
Menfhen gehören zu den widerlichiten Sonntags- 
seftalten, die fich etwa während des Mlorgengottes- 
dienftes allmählig aus dem Bett herauswinden, dann 
zu Mittag effen, um nachher mit der Pfeife im 
Atund herum zu lungern, ohne im Entfernteften an das 
« Beil ihrer Seele zu denfen. Sol, traurige Geftalten 
gibt es in Stadt und Land. Kieber Süngling! 
Du follft nicht zu ihnen gehören. Unfer Gott ift fo 
freundlich und will dir einen jchönen, vollen Sonntag 
geben, von dem der felige Superintendent Kraufe fingt: 


Ballelujah! jchöner Morgen, 
Schöner als man denfen mag. 
Beute fühl ich Feine Sorgen, 
Denn es ift ein lieber Tag, 
Der durch feine Kieblichfeit 
Nich im Innerften erfreut. 
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Ach wie fchmed ich Gottes Güte 
Recht als einen Morgenthau, 

Die mich führt aus meiner Hütte 
Su des Daters grüner Au! 

Da hat wohl die Moraenjtund 
Edlen Schag und Gold im Mund. 


Ruht nur, meine Weltgejchäfte, 
Heute gilis ein anders Thun. 
Denn ich brauche alle Kräfte, 
Sn dem böchiten Gott zu rub’n. 
Heut fchieft Feine Arbeit ftch, 
Als nur Gottes Werk, für mich. 


Sch will in der Andacht Stille 
Heute voller Arbeit fein. 

Denn da jammle ich die Fülle 
Don den höchiten Schäßen ein, 
Denn mein Sefus meinen Getit 
Mit dem Wort des Kebens jpeift. 


Wohl dem üngling, der von Herzen aus Ueber- 
zeugung fo fingen Fanı. Der Sonntag fo gefeiert, 
als Tag des Kern, ift eine Gottesgabe für den 
äußern und innern Mienfhen und bringt für den 
irdischen und himmlifchen Beruf Segen und Stärfung. 
Ein Menfch, der am Sonntag gerubt, fich innerlich 
durch Gottes Wort und Gebet in der Gemeinfchaft 
mit feinem Gott und Heiland geftärft und fein 
himmlifches Stel wieder lebendig in’s Auge gefaßt 
hat, geht am Montag mit Gott und feinem Segen 


wieder an fein Tagewerf. Er fteht ganz anders 
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da als der Benußfüchtige und Wollüftling, der feinen 
Sonntag in Sünde vergeudet und feinen Leib miß- 
handelt hat; fein Kopf ift Flar und frifh und fein 
Herz fröhlih in feinem Gott; eben deshalb tft er 
leiftungsfähiger und gefchäftstüchtiger als der Genuß- 
füchtige. Er fteht auch anders da, als der ivdifch 
Befinnte, der fchon aus Geis am Sonntag nicht der 
Benußfucht fröhnt, aber am Sonntag wie am Werf- 
tag Erdenwurm ift und für Motten und Xoftfrag 
feine Seit zubringt; er lebt ohne Gott, arbeitet ohne 
Bott, rechnet ohne Gott und ftirbt ohne Gott. 
„Die Sottfeligkeit ift zu allen Dingen nüße, 
und hat die Derheißung diefes und des 
zufünftigen Xebens;” das gilt auch von der 
Sonntagsheiligung. 

ander Süngling würde feinen Sonntag heiligen, 
aber fchlechte Gefellihaft hält ihn davon ab. Soll 
man diefe überhaupt fliehen, jo muß man jte am 
Sonntag doppelt fliehen. „Böfe Gefellfchaft verdirbt 
gute Sitten.” Halte unverrücdt darauf, daß du den 
Hottesdienft regelmäßig befucheft, vorausgefest, daß 
dir in Ödemfelben efus Chriftus als der Sohn 
Hottes, als dein für dich gefreuzigter und aufer- 
ftandener Heiland verfündigt wird. DBenüte aud) 
ftille Stunden des Sonntags für dich zum Umgang 
mit deinem Bott, zur Betrachtung feines Wortes und 
zum &efen eines guten Buches. Dann Pannft du 
mit gleichgefinnten $reunden dich in deines Gottes 
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fchöner Hatur bewegen zu deiner Erfrifhung und 
Erholung, fo daß Keib und Seele den Segen 
des Sonntags genießen. Keider durchziehen joge- 
nannte Sabbathiften aus Amerifa das Land und 
überfhwemmen es mit ihren Schriften. Sie lehren, 
man müffe den Sonntag abfchaffen und den jüdischen 
Sabbath wieder einführen. Auch andere rrlehren 
verbreiten fie. Sliehe folche Menfchen und halte fejt 
an deinem Sonntag. Dann benüße ihn auch dazu, 
etwas für Andere zu thun, fei es in der Sonntags- 
fchule oder auf andere Weife. Ich rathe jedem 
Süngling, fih an der Sonntagsfchule zu betheiligen, 
allerdings erft dann, wenn er felbjt Sefu Eigenthum 
geworden it. 
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1%. Die Htelfung in der Kirche. 


Es gibt Feine Regel ohne Ausnahme, fagt das 
Sprichwort; aber eine Negel gibt es doch. In Be- 
zug auf die Kirche gilt im Allgemeinen die Regel: 
bleibe in der Kirche, in der du getauft, unterrichtet 
und Fonfirmirt worden bift. Dein Keben fteht unter 
Gottes Regiment, und auch deine Hugehörigkeit zu 
der Kirche, in der du aufgewachfen bift, iit Fein 
bloßer Sufal. Es müßte auch überaus fchlecht 
ftehen in deiner Kirche, wenn du ihr nicht zu viel- 
fahen Danf verpflichtet wäreft; alfo fchon die Danf- 
barfeit hält dich in Derbindung mit ihr. Wenn ein 
fatholifher Jüngling diefes Buch lefen würde, fo 
würde ich felbft ihm nicht ohne Weiteres fagen: tritt 
aus aus deiner Kirche; fondern ich würde ihn freund- 
lich auffordern, die Bibel fleißig und mit Gebet zu 
lefen. Hacd einiger Seit würde er ficher innerlich 
unruhig werden über feine Kirche, weil das unfehl- 
bare Papftthum, die Mieffe, die Anbetung der Maria, 
das Anrufen der Heiligen, die Lehre von den guten 
Derfen, das Eheverbot für die Priefter und manches 
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Andere nicht übereinftimmt mit Gottes Wort. Wenn 
mich dann ein über feine Fatholifhe Kirche unruhig 
gewordener Süngling fragen würde: darf und foll 
ich austreten aus der Kirche, fo würde ich ihm be- 
rubigend antworten: Mein lieber $reund! Du braucht 
nicht aus der Kirche auszutreten, jondern nur aus 
deiner Kirche; und wenn du aus deiner Kirche 
austrittit, um in die evangelifche einzutreten, fo 
bleibft du in der chriftlihen Kirche, denn troß der 
fchweren rrthümer der römifch-Fatholifhen und der 
griechifch-Fatholifchen Kirche gehören beide mit unferer 
evangelifchen Kirche zu der Einen chriftlichen Kirche, 
die Einen Gott und Dater, Einen Deren Jefum 
Ehriftum und Einen heiligen Geift befennt. Erft 
im leßten halben Jahr habe ich wieder die Erfahrung 
gemacht, daß diefe Worte einen römischen Katholiken 
völlig Dberubigten über feinen Austritt aus der 
vömifchen Kirche. Durch Flare, ruhige, liebevolle 
Belehrung Fann auch ein evangelifcher üngling 
einem Fatholifchen Süngling zum Segen und Sührer 
werden, viel mehr als durch das jest Mode ge- 
wordene Schimpfen, hinter dem oft fo wenig evan- 
gelifches Leben jteht; denn fehimpfen Fann man mit 
böfem Herzen und böfen Lippen; aber zum Beiland 
Pann ich Amdere nur führen mit. geheilistem Herzen 
und geheiligten Kippen. 

Yun Fomme ich aber wieder zu dem Sprichwort 
zurüch: Reine Regel ohne Ausnahme. Es fann doch 
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Fälle geben, in denen ein evangelifcher Chrift fchein- 
baren Grund hätte, aus der Kirchengemeinfhaft, in 
der er aufgewacfen ift, auszufreten. Um einen 
folhen Sall zu verjtehen, dürfen wir uns unfere 
evangelifche Kirche nicht voritellen wie fte fein Fönnte, 
fondern wie fie ift, und dabei müffen wir.auch unfere 
heutigen Derhältniffe nehmen wie fie find. Ein 
Süngling, der etwas lernen und die Welt fehen will, 
fommt nicht nur in verfchiedene Gegenden . feines 
Daterlandes, er Fommt vielfah auh in das Aus- 
land. Da Fann er feine heimatbliche Kirche nicht 
mitnehmen, er fteht fih in andere Firchliche Derhält- 
niffe geftellt. It er Zutheraner, fo Fommt er in 
Deutfhland in Gegenden, die unirt find; in andern 
Sandestheilen, wie befonders im Rheinland und 
Deffen, findet er reformirte Gemeinden. Sfandinavien 
ift Iuthberifh. Die evangelifhe Kirche der Schweiz 
ift reformirt; ebenfo find faft alle Evangelifche in 
Sranfreih, Belgien und Holland reformirt, wenn 
wenn man auch ab und zu einzelne lutherifche $e- 
meinden trifft. In O©efterreich-Ungarn finden wir 
Sutheraner und Neformirte. Saft die ganze evan- 
gelifhe Kirche in England, Schottland und Irland 
ift refornirt,; ebenfo ift weitaus der größte Theil 
der englifch-evangelifchen Kirche in Amerifa reformirt, 
wenn es dort auch eine große Anzahl lutherifche 
Gemeinden gibt. 

Ich feße nun den oft vorfommenden Sall, daf 
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ein Süngling fern von feiner Heimath in ganz 
andere Firchliche Derhältniffe fich geftellt fieht. Was 
foll er thun? Erftens foll er fih um jeden Preis 
hüten, die evangeliihe Kirche zu verlaffen und in 
die Fatholifche Kirche einzutreten; denn das wäre 
eine Sünde. Steht das feft, was ift dann die erite 
Frage? Hicht die Kirchenfrage, und noch weniger 
die Ein- und Austrittsfrage, fondern die Lebens- 
frage. Unter Xebensfrage verftehe ich, daß man 
geiftlih nicht verfomme und verhungere, jfondern die 
nöthige geiftliche Hahrung finde. Sucht ein Jüng- 
ling geiftliche Nahrung, fo fet er fehr vorfichtig und 
langfanı, erfundige fih genau und prüfe perfönlich; 
denn es gibt viele. Christen, dte immer ihr Meß aus- 
werfen, um Andere zu fangen. Käßt man fich rafch 
fangen, fo ift es fchwer, wieder frei zu werden. Es 
gibt einen praftifhen Grundfaß für foldhe Seit: 
man fchließe fich Feiner Kirche an, deren Lehre einen 
nothwendig trennt von feiner heimathlichen Kirche. 
Es find drei und vierzig Sahre verfloffen, feit ich 
meine Heimath verlaffen mußte. Ich habe in ver- 
fchiedenen Theilen der Welt Gemeinfchaft gehabt 
mit verfchiedenen Chriften und freue mich darüber. 


Hady alle dem ftehe ich heute fo, daß wenn Gott 
mid) morgen wieder nah Württemberg zurücführt, 
ich wie vor 43 Jahren meiner heimathlichen Kirche von 
Herzen angehöre. Alfo zeitweife, durch die Der- 
hältnifje gebotene Gemeinichaft mit einer andern 
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Kirche, braucht durchaus nicht zu trennen von der 
heimathlichen Kirche. 

Yun haben wir aber in und neben den größern 
evangelifchen Kirchen noch eine ganze Schaar Fleinere 
und größere evangelifche Bemeinfchaften, die theil- 
weife in Deutfchland Flein find und Seften heißen, 
in England und Amerifa dagegen find diefelben 
Gemeinfhaften große Kirhen. Da war vielleicht 
ein Süngling in feiner Heimath harmlos ein Glied 
feiner lutherifchen, reformirten oder unirten Kirche, 
oder gehörte er einer außerfirhlichen Gemeinfchaft 
an. Yun Ffommt er in die $remde, und nad) Furzer 
Seit hört er von einer Mlufterfarte von allerlei 
Chriften mit allerlei Namen. Er wird faft verwirrt, 
um fo mehr, als diefe und jene Partei behauptet, 
fie fei Ho. 1 im Reiche Gottes, oder fogar aus- 
fpricht: wer nicht bei uns ift, wird nicht felig, oder 
fommt allerwenigftens nicht zur erften Auferftehung. 
Mein lieber Jüngling! Wenn du Ehriften tiffft, 
die fo hoch von ihrer Partei reden, als hätten fie 
das Dergeben der Seligfeit, oder der erften Auf- 
erftehung vom Heiland ertra in Pacht genonmen, 
und wenn man nicht zu ihnen gehöre, fo fei man 
übel daran, fo tritt ihnen nicht bei, denn fie find 
bohmüthig. Sie find aber niht nur hodymüthig, 
fondern ftehen überhaupt nicht richtig zum Worte 
Gottes. | 

ad) Gottes Wort ift es ein großer Sammer, 
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daß die evangelifche Kirche jo zerriffen tft; jte tft es 
gegen Gottes Willen. Wie entjchieden redet der 
- Apoftel Paulus in 1. Lorinth. 1. und 3. gegen 
Spaltungen, und wie innig bittet der Heiland den 
Dater in Joh. 17, daß feine Jünger Eines fein 
möchten. Der Apoftel Paulus ftellt in Röm. 12, 5, 
1. Cor. 12, 12 u. 13, Ephef. 4, 4. 12. die Gemeinde 
Gottes, die Kirhe als Einen Keib dar, an dem 
Chriftus das Haupt ift, und ein jeder lebendige, 
wiedergeborene Chrift ift ein Glied an diefem Leibe. 
Diefer Leib ift der Tempel des lebendigen Gottes, 
in dem der Geilt Gottes wohnt 2. Cor. 6, 16. 
Welhe Anmapßung ift es daher, wenn irgend eine 
Partei, fei fie Flein oder groß, fih an die Stelle 
des Keibes Chrifti jeßt. Im achten Attifel der 
Augsburgifhen Konfeffion Iefen wir: „Die Kirche 
ift eigentlich nichts Underes, als die Derfanmlung 
aller Gläubigen und Beiligen” ; diefe alle bilden die 
Eine Kirche. Wie jeder wiedergeborene Chrift ein 
Glied ift amı Keibe Chrifti, fo find auch einzelne 
Abtheilungen der Kirche, foweit fie Ehrifti Keben 
haben, wieder Theile am Keibe Chrifti, aber nur 
Theile, fie find nicht der Leib felbjt. Und wie der 
einzelne Diener Jefu Chriftt ein Botichafter ijt an 
Ihrifti Statt, der die Seelen zu Chrifto weift, 2. Cor. 
5, 20, jo ift auch jede Kirche, wenn fte richtig Steht, 
eine Botjchafterin an Ehrifti Statt; fie Fann nicht 
jagen: in meinem Yamen ift das Beil, auc) Fann 


fie nicht jagen: ich bin die Wahrheit; nein, „allein 
im Kamen Sefu EChrifti ift das Beil, Chriftus 
allein ift die Wahrheit“ Apoftelg. 4, 12, Job. 
14, 6. So hat jede Kirche die Seelen zu Chrifto 
zu weifen und ihnen zum lebendigen Glauben an 
Ihn zu helfen. Licht die Äußere Sugehörigfeit zu 
einer Kirche madıt felig, fondern allein der Glaube 
an Jefum Chriftum, den die Kirche verfünden foll. 

Yun Fönnte ich mir wohl denken, daß ein Süng- 
ling von Kind auf einer Abtheilung der evangelifchen 
Kirche angehört hätte, in der man vornehm auf die 
ganze übrige Kirche herabblidt, und alle andern 
Chriften, wenn fie noch fo entfchieden gläubig find, 
nur als halbe Chriften, oder gar als Michtehriften 
anfieht. Er verläßt feine Heimath und durch Um- 
gang mit andern lebendigen Chriften gehen ihm die 
Augen auf über feine bisherige Engherzigfeit, feinen 
befhränften Blid, feinen Richtgeift. DPieles wird 
ihm zur Sünde im Lichte der Schrift. Dinge die 
ihm als DHauptfahe erfchienen, werden ihm jeßt 
mehr Hebenfahe. Er wird unruhig und immer 
unrubiger, bis er zum Entfchluß Fomnit, feine bis- 
herige Kirchengemeinfhaft aufzugeben, alfo aus- 
zufreten. 

Kun Fonmt die ernfte Srage, wo foll ich ein- 
treten? Thue doch langfam mit deinem Eintritt. 
Sit es dir aus der heiligen Schrift Flar geworden, 
daß alle gläubigen, wiedergeborenen Chriften Glieder 
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find an dem Einen Keibe Chrifti, und du bift bis- 


ber in einem engen Käfig gewefen, in dem der: 


Dogel nur eine Melodie fingen durfte, fo gehe nicht 
wieder in einen engen oder gar noch engeren Käfig. 
An was fennt man denn diefe engen Käfige? Hu: 
nähit an dem Schiboleth: jiehe hier, bei uns ift 
Chriftus, mehr als fonft irgendwo. in diefem Sall 
jagt der Heiland: „glaube es nicht Matth. 24, 23. 
Ferner: wenn eine Partei eine befondere Sahne 
hat, etwa eines unferer beiden Saframente jo in 
den Dordergrund ftellt, als wäre darin das Heil, 
ftatt in Chrifto und feinem Werf, fo folge 
ihr nicht. Wenn überhaupt durch irgend eine einzelne 
chriftlihe Lehre Chriftus als der gefreuzigte und 
auferftandene Sohn Gottes verdunfelt, oder in den 
Dintergrund geftellt wird, jo gehe du nicht mit. 
Wenn das Seligwerden an irgend etwas Anderes 
gebunden wird, als an die freie Gnade Gottes im 
Blute Jefu Ehrifti, fo nimm dich in Acht. Thue 
feinen Schritt ohne feinen Winf und feine Leitung, 
und bitte Jhn, daß Er dich durch Sein Wort und 
Seinen Beift in alle Wahrheit leite, und du fo deine 
richtige Stellung befommijt am Keibe Chriftt. 

Schon mancher Süngling ift in unfägliche Noth 
gefommen Sur die Abendmahlsfrage, indem ihm 
diefe Frage zu einer Kirchenfrage wurde. Es ift ja 
gut, wenn SJünglinge überhaupt über das heilige 
Abendmahl nachdenken. Xeider haben wir viele 
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Sünglinge, die Jahre lang das heilige Abendmahl 
ganz vergeffen; das tft überaus traurig. Zwar ift 
es beffer, man naht fi nicht zum Tifche des Herrn, 
wenn man der Sünde dienen will; aber der Sünde 
dienen und darum des Segens des heiligen Abend- 
mahls verluftig geben, ift em Sammer. &s ift 
Selbjtbetrug, wenn man fein ®ewiffen damit be- 
ruhigen will: „jo, wie ich bin, Fann ich das Abend- 
mahl nicht genießen”. Du follft eben nicht bleiben 
wie du bift. Thue Buße und befenne deine Sünden; 
fuche Dergebung auf Polgatha und laffe den 
Sündendienft; dann Fannft du zum Tifche des Herrn 
nahen. e länger du ihm ferne bleibft, dejto trauriger 
und gefährlicher wird dein Zustand, darum laffe dich 
warnen. 

!WDenn ich oben von Koth, die durch die Abend- 
mahlsfrage entitehen Fann, redete, jo dachte ich zu- 
nächit nicht an gleichgültige, fondern an ernfte Süng- 
linge, denen es ein Bedürfnig tft, regelmäßig das 
heilige Abendmahl zu genießen, wie es bei gläubigen 
Sünglingen fein foll. Soldye Jünglinge werden oft 
beunruhigt, indem man ihnen fast: die Landeskirche 
it ein Babel, in dem weder Zucht noch Orönung 
ift, fo daß Fromme und Gottlofe zufammen das 
heilige Abendmahl genießen. Wie Fannft du da 
zum heiligen Abendniahl gehen und dich fremder 
Sünden theilhaftig machen? a, Bott fei es geflagt, 
wir haben viel Unordnung und Gottlofigfeit in der 
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Kirche. Aber mein lieber Sreund! Wo foll ich 
das heilige Abendmahl genießen, um ganz ficher zu 
fein, daß fein Unmwürdiger es mit mir genießt? 
Ganz ficher bin ich nirgends, auch nicht bei einem 
fleinen Häuflein. Ich bin Fein Herzensfündiger, und 
darum bin ich nicht verantwortlich für Andere; ich 
habe dafür zu forgen, daß mein Der; fo zubereitet 
fei, daß der Herr in feinem Mahl in meinen Herzen 
einfehren Fönne und ich ein würdiger Baft fei. Ja, 
ich hüte mich fogar fehr, beim Genuß des heiligen 
Abendmahles hin und her zu gaffen, Andere zu 
vifitiren und zu richten; ich halte das für Shändlich, 
unwürdig und fündlich, und jehe deshalb einzig und 
allein auf Jefum; denn nur dann habe ich Segen. 
So ift mir alfo das heilige Abendmahl Feine Urfache, 
meine Kirche zu verlaffen, wohl aber ein Antrieb, 
für fie zu feufzen und zu bitten. Ueberhaupt möchte 
ih jeden Jüngling vor Abendmahlsitreitigfeiten 
warnen; es tft Schon viel zu viel darüber geitritten 
worden. Der Herr hat Sein Mahl nicht zum Streiten 
eingefeßt, fondern uns zu fegnen. Das heilige Abend- 
mabhl ift nicht das, was Mtenfchen daraus machen, 
jondern was der Herr daraus gemacht hat, es ift 
des Herren Mlahl im vollen Sinn des Wortes, und 
der Glaube hält fi Findlih und einfah an Iefu 
Worte: „das ift mein Leib, das ift mein Blut“, 
und empfängt jo wirflih und wahrhaftig Chrifti 
Leib und Blut. Wir find an des Bern Tifch des 
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Heren Gäfte. Wohl dem Jüngling, der fih fleißig 
zu des Herrn Tifche naht., 

se ernfter und innerlicher ein AMlenfch ift, defto 
mehr werden ihm im Laufe der Seit gewiffe Kirchen- 
‚und Saframentsnöthe erfpart, die Andere hin und 
her treiben! Wie fo? Je tiefer unfere perfönliche 
Semeinfchaft mit Chrifto geht, dejto danfbarer find 
wir dem Derrn einerfeits für allen Segen, den wir 
von der heiligen Taufe an in der Kirche empfangen 
haben. Andererfeits Fommen wir aber je länger 
defto mehr zu der Einficht, daß Feine Sugehörigfeit 
zu irgend einer Abtheilung der evangelifchen Kirche 
dem einzelnen Gliede derfelben den perfönlichen 
Glauben, die Selbftverleugnung, das Wachen und 
Beten, das Jagen nach dem vorgeftecten Stel beforgt; 
dafür muß jeder felbjt im ganzen Ernft forgen. je 
mehr er das thut, defto felbitändiger wird er in 
Chrifto, und defto weniger quälen ihn Parteifragen 
und Parteiftreitigfeiten, die Andere da und dort zum 
Austritt aus ihrer Kirche treiben. Ich danfe meinem 
Bott von ganzen Herzen, daß Er mich im Kauf 
von vierundfechszig Jahren vor Austritt und Ein- 
tritt bewahrt hat und ich daftehen darf mit der 
Bitte: Komme bald, Herr efu, und fchaffe Eine 
DHeerde unter Dir, dem Einen Hirten! 
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„Zage mir, mit wem du umgehft, und ich 
will dir jagen, wer du bift.“ An diefen Worten ift 
viel Wahres; doch hinfen auch Sprichwörter. Der 
Heiland ging mit viel Sündern und Hölnern um, 
war aber deswegen fein Sünder und Höllner; er wollte 
leßtere retten. Aehnlihes Fann ja aud) jest noch ge- 
fhehen, man fann mit Jemand umgehen, um ihn 
zum Guten zu beeinfluffen. Im Allgemeinen aber 
ift es doch richtig: man lernt den Mienfchen an 
feinen Umgang, an feinen Sreunden Fennen; 
‚sleih und gleich gefellt fi gern.” ft die Art 
des Umgangs bei jedem Mienfchen von großer 
Wichtigkeit, fo ift fie es befonders bei dem Jüng- 
linge. Bet ihm ift ja Dieles erft im Werden, und 
darum Fönnen die Einflüffe von Sreunden im guten 
oder im böfen Sinne tiefgehend, beitimmend wirken. 
Wie mancher Jüngling wurde durch fchlimmen Um: 
sang in ganz Furzer Seit verdorben! Wie ift das 
möglih? In jedem Menfchen fchlummern viele 
Sünden; fo lange man nicht Chrifto angehört, der 
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das Herz reinigt, bewahrt und regiert, fo braucht 
nur $euer von außen an den Hunder des Herzens 
zu fommen, fo wird er entzündet, und die vorher 
fhlummernde Kuft entbrennt und Fommt zum Aus- 
Brudh. it daher in irgend etwas Porfiht nöthig, 
fo ift es in der Wahl des Umgangs. 

Berade leichtfertige und verdächtige Mlenfchen 
drängen fich oft gerne auf, und fuchen Andere ver- 
bindlihb zu machen durch allerlei Gefälligkfeit, 
Sreundlichfeit und Dertrauensfeligfeit. Mlerfit du 
bei jemand ASudringlichfeit, fo fei von vornherein 
vorfihtig; nähere dich ihm nicht zu fehr, fondern 
fei zurücdhaltend. Dielleiht madhjt du bei einem 
folhen Mlenfhen bald jchlimme Entdekungen, die 
dich nöthigen, ihn abzufhütten. Warft du zurücd- 
haltend gegen ihn, jo wird es dir um fo leichter 
werden, ihn ferne von dir zu halten. Man genire 
fih in folhem Sall nur nicht, fondern made be 
herzt den Schnitt zwifchen fih und einem folchen 
Menfhen. — Es gibt unreine Geifter, die fich einem 
Anderen gerade mit auffallender Offenheit und Der- 
trauensfeligfeit nahen, und fo die verführerifchen 
Fühlhörner ausjtrefen, um zu fehen, ob man fid) 
ihnen als Opfer ergebe oder nicht. DBerührt man 
dich auf diefe Weile, fo wende dich entfchlofjfen ab 
und ziehe dich zurüd. 

Heitweilige Berührung mit einzelnen Mlenfchen 
ift noch Feine Sreundfchaft. Man Fann einer Anzahl 
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Menfchen freundlich begegnen; vielleicht ift aber nur. 


Einer unter ihnen, dem man fi als Sreund nähern 
kann: mit ihm ftimmt man nad Anlage, Bemüth 
und innerem Bedürfniß zufammen, man fühlt, man 
Fann offen fein gegen einander. Ein Süngling foll 
und darf im guten, erlaubten Sinn des Wortes 
felbtfüchtig fein in der Wahl eines Freundes. Er 
foll nie einen $reund wählen, der ihn von der Be- 
rufstreue abzieht, ihn fittlich fchädist, und in Befahr 
bringt, ihn eitel, bochmüthig und genußfüchtig 
machen will, oder ihn irgendwie in feinen Derhält- 
niß zu feinem Heiland zurüsfbringen Fönnte. Bringt 
dich irgend Semand in diefe Gefahren, jo Fann er 
nie und nimmer dein Freund fein; würde er es 
doch, fo leideit du Schaden. Welhe Eigenfhaften 
muß ein guter Sreund haben? Er wird dich be- 
ftärfen in Allen, was gut und Gott wohlgefällig 
ist, und dich bewahren helfen vor Allen, was dich 
in deiner Entwiclung nad) Leib und Seele fchädigen 
fönnte. Ein folcher Sreund ift eine unfchägbare 
Gabe Gottes, befonders für den Süngling in der 
Fremde. Wie wohl thut es, fih einem $reunde 
gegenüber rücdhaltslos offen ausfprehen zu Fönnen, 
jo daß man Freud und Leid von Herzen mit ein- 
ander theilt, in Liebe und Treue mit einander lebt, 
und ein Stel vor Augen hat: Gott zu gefallen. 
Nschte jeder Süngling einen folhen Sreund haben. 
Er wird nicht fofort vor dir ftehen, ja er ift oft 


fchwer zu finden. Wir dürfen Bott um Alles bitten, 
auh um einen guten, treuen Sreund; thue es und 
Er wird ihn dir fchenfen, wenn du aucd) ein wenig 
warten mußt. Kieber fühle dich eine Seit lang 
etwas einfam, als daß du dich in fchädigenden 
Umgang begiebft. 
Sn unferer Seit befommit Dieles einen andern 
Charafter als früher; fogar bei der Sreundfchaft 
ift das der Fall. Die Menfchen sruppiren und ver- 
einigen fich viel mehr als früher, fo daß der einzelne 
Süngling meiftens irgend einen Derein, einer Der- 
bindung angehört, und fomit weniger auf einen ein- 
zelnen $reund angewiefen ift als früher. Aber auch 
als Dereins- und Derbindungsmitglied wird man 
fih doch an einen Einzelnen oder an Mehrere enger 
anfchliegen. Man braucht fein genauer Kenner 
unferes Dereins- und Derbindungswefens zu fein, 
um die großen Gefahren, die diefe und jene Dereine 
und Derbindungen bieten, zu fennen. Wie viel Un- 
glaube, Schinipferei, Unzufriedenheit, Genußfucht und 
andere Uebel find in manchen folchen Derbindungen 
berrfchend, fo daß fie zu Stätten der Derführung 
werden. Wie mancher Dater, wie manches Daters 
Geldbeutel weiß zu erzählen von den Solgen einer 
folh traurigen Derbindung. In wie manchem 
Sünglingsleben wurde der Grund gelegt in diefer 
oder jener Derbindung zum Jammer eines verfehlten 
Kebens. Darum hüte dich vor einer Verbindung, 
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die dir Alles raubt, was einen chriftlichen Süngling 
zieren fann. Kämen diefe Blätter in die Hand eines 
Sünglings, der Mitglied einer Derbindung ift, die 
ihn bereits gefchädigt hat, fo möge er fich von feinent 
Gott den Muth fchenfen lafjen, auszutreten. 

Hebft den vielen fchlechten Derbindungen gibt es 
ja Gottlob! auc gute in diefer Seit der Scheidung, 
in der fi) das Gute und Böfe fanımelt und fcheidet. 
Was ich aber jagte in Bezug auf die Wahl eines 
Freundes, das wiederhole ih in Bezug auf den 
Beitritt zu, einem Derein: fei vorfichtig und verfichere 
dich zuerft, daß dir der Beitritt heilfant fei. Su: 
weilen Foftet es etwas Schmad) einem wirklich 
hriftlihen Derein beizutreten, der nicht nur einen 
fhönen Schild hat, hinter dem hödjitens ein ab- 
geblaßtes Chriftenthum Plaß findet, fondern in dem 
riftliches Leben und Arbeit für den Bern - ift. 
mm getroft ein wenig Schmabh auf dich; es 
ift ja nur Schmadh der Welt gegenüber, deren 
Stimme vor Gott Feine Bedeutung hat. Schmad 
um efu willen ift ein Ehrenzeichen auf des üng- 
Iings Bruft. Es ift für die ganze Entwicklung des 
Sünglings ein unberechenbarer Segen, wenn er in 
einer Derbindung nicht nur Bewahrung und innere 
Förderung, fondern auch Ermunterung und Anleitung 
zur Mitarbeit für das Neich Gottes empfängt. Es 
it ein armfeliges Stel, wenn man von einem Der: 
ein als von einer Bewahrungsanftalt redet. Sielt 
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ein Derein nicht höher, fo wird er höchitens vor 
- groben, fittlichen Ausfchreitungen bewahren, und au 
das nicht immer. Das Wort Befehrung muß im 
Derein Heimathreht haben; und dabei muß Arbeit 
für die Rettung der Derirrten und Derlorenen 
Koofung fein, der Derein muß Müfftonsfinn haben. 
Sit das der. Fall, dann werden feine Mitglieder 
nicht nur bewahrt, fondern fie werden im chriftlichen 
Seben gefördert, und der eine und andere Süngling 
wird vorbereitet werden für den Dienft im Wein- 
berge des Deren, zu dem der Meifter ihn berufen 
mag. Hu dem Eintritt in foldhe Dereine möchte 
ich entjchieden rathen. 


16. Die Freude. 


Wenn man von des ünglings Freude redet, 
fo erwarten Manche ein Rezept, oder eine Lifte von 
Erlaubten und Unerlaubten. Paulus fchreibt an 
feinen Schüler Timotheus: „Dem Gerehten ift 
fein Gefeßb gegeben, fondern den Unge- 
rechter und Ungehorfamen“ 1. Tim. 1,9; d.h. 
der Gerechte trägt das Gefes in fih, er bedarf 
nicht aller möglichen äußeren Dorfchriften. Mit 
einem Gefeß, das die Freude für einen Süngling 
bejtimmen foll, font nmian nicht weit. Soll er 
unfelbftändig bleiben, fo mag man ihn in ein Ge- 
leife bringen, in dem er äußerlich Diefes und jenes 
nicht niitmacht; foll er aber jelbitändig werden, jo 
muß er den Negulator für das, was erlaubt und 
nicht erlaubt tft, in fich felber haben. Kommt es 
nicht jo weit, fo wird er unter Umftänden Schranfen, 
die ihm äußerlich gezogen waren, nur um fo rücd- 
fichtslofer durchbrechen, jo bald die Derhältniffe es 
möglich machen. 

Es gibt ja auch unter älteren Leuten eigen- 


thümlihe Anfhauungen über die Freuden des. 
Sünglings. Der Pater freute fih nah Weltart 
und meint, nachdem er „folider” geworden, der 
Sohn müßte felbjtverftändihh auch erft „austoben ;” 
es werde bei ihm mit der Zeit fchon recht werden. 
Man hält es für felbftverftändlich, daß der Jüngling 
gründlich „die Welt genießt,” denn das ift ja „Srei- 
heit;” die Befehrung, wenn man fie überhaupt für. 
nöthig hält, mag fpäter fommen. Man fagt: „es 
ift doch gar zu traurig, wenn ein üngling Diefes 
und Jenes nicht mitmachen ‚foll. Es verfteht fidh 
von felbit, daß ein Süngling nicht einhergehen Fann 
und foll wie ein alter Mann, das wäre Unnatur; 
wenn man aber meint, die Sreuden, die die Welt 
heutzutage genießt, feien für den Süngling das Höchite, 
fie verftehen fih für ihn von felbft, fo ift das eine 
Derirrung und ift völlig undriftlih gedacht. 

Sehen wir uns die Freuden der Welt an, fo 
läuft der weitaus größte Theil der Freuden der 
Sünglinge im Wirthshaus aus; und weil diefes die 
Stätte der Sreude ift, jo gewöhnt man fi daran 
und die Mehrzahl unferer Männer bleibt für das 
ganze Leben daran gebunden. Es muß zur Schande 
und Schmadh eines großen Theiles der deutfchen 
Männerwelt gefagt werden, daß Diele mehr Freude 
im Wirthshaus als in der Familie finden. Das tft 
eine nationale Schmadh, und es ift Fein Ruhm für 
einen Süngling, wenn er fich an derfelben betheiligt. 
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Es ift überhaupt ein durchaus unwürdiger Stand: 
punkt für einen Chriften, wenn er fein Dergnügen 
in finnliche Henüffe verlegt, die nur zu oft im Schmuß 
enden. Thut ein Süngling das, fo beweift er da- 
mit, daß er überhaupt noch Fein Chrift ift. 

Ein Süngling, dem das Ebenbild Gottes auf 
der Stirne gefchrieben fteht, der berufen ijt, feinem 
erhöhten Heiland ähnlih zu werden, hat audy für 
Freuden einen höhern und edleren Gejhmadf, als 
Kinder diefer Welt. Er ift fich feiner Mienfchenwürde 
wieder bewußt, und diefe liest im Ebenbild Hottes; 
darum luftwandelt er nicht an den Grergen und in 
den Gebieten der Kananiter, fondern auf den Bergen 
und in den lieblihen Gründen Kanaans. Dabei ift 
feines Gottes Wort der fichere Wegweifer. Pauli 
Wort in Phil. 4, 4 fteht ihm oben an: „freuet 
euh in dem BDerrn allewege”, und abermal 
fage ih: „freuet euch!” efus, der Schönite 
unter den Menfchenfindern, die mit Dormen gefrönte 
Siebe, ift des gläubigen Sünglings Freude. Seit er 
Shn gefunden und durch Ihn erlöft ift von dem 
Sammer des Sündendienftes, hat für Ihn ein neues 
Seben begonnen: ein Leben der Kiebe zu Jefu, ein 
Seben mit feliger, ewiger Hoffnung. Er fann fich 
nicht mehr freuen in Kreifen, in welchen die Spötter 
figen. Er ift unbefriedigt durch falzlofe, hohle Unter- 
haltung, bei der Sunge und Phantajte fich ohne 
Surht Gottes bewegen, das Herz leer bleibt und fo 
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oft das Gemwilfen befledt wird. Iefus ift der 
Angelpunft für alle Kebensgebiete geworden, um 
Ihn bewegt er fih; Er weiht aud die Freuden 
und gibt ihnen Inhalt. So lange nıan efum nicht 
Pennt, haben mandhe $reuden jo wenig Inhalt. 

Sch nenne nur Gefang und Mufif, diefe edeln 
Bottesgaben, deren Mißbrauch fchon fo manchem 
 Süngling zum Stri® wurde. Wie viel fann man 
fingen und mufiziren ohne eine Spur von Anbetung 
und Lob Gottes, ohne Herz und Gemüth zum 
Himmel zu erheben. Wie viel Eitelkeit, Befallfucht 
und Kiebeleien haben nicht Pla in weltlichen ®e- 
fangvereinen, und überhaupt bei Gefang und Mufik. 
It das aud nicht der Fall, ift eine. idealere Rich 
tung vorhanden, fo ift doch ein gewaltiger Unter- 
fchied zwifchen einem Mlenfchen, der zunächft „Kunft- 
genug” fucht, und einem Ntenfchen, der die Föftlichen 
Bottesgaben von Gefang und Mufif zur Derherr- 
lihung Gottes braucht und dadurch Stunden feliger 
Freude hat, die ihm ein Dorfchmadf des Himmels 
find. Die Tiefe lesterer Freuden Fennt der Mlenfch 
nicht, der eine blos ideale Richtung hat, aber. Jefunt 
nicht Eennt. Alan redet fo viel von idealer Richtung, 
und gewiß ftellen wir einen ideal gerichteten üng- 
fing unvergleihlich höher als eine "gemeine Natur; 
aber ich habe fchon oft gefunden, daß gerade 
ideal gerichtete Zeute, Hünftler, verfchloffen waren 
für den biblifchen Chriftus, die Kunft itand bei. 
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ihnen an der Stelle von Chriftus, von himm- 
Ifchen Dingen; fie war ihr  Göße geworden. 
So Ffönnen die idealften Genüffe der Welt zum 
felbitfüchtigen Gößendienft werden, und find es 
geworden bei einem großen Theil unferer heutigen 
Funftliebenden Welt. Dann merft man 3. B. bei 
den Befuchern des Theaters, das leider in unferer 
‚Seit fo verderblih wirft auf unfere Sünglingswelt, 
daß man bei aller idealen Richtung Dieles in den 
Kauf nimmt, was das Wort Gottes Sleifch heißt. 

Für hriftlihe Sünglinge fteht über aller Freude 
gefchrieben: „wie wird ein Süngling feinen 
Weg unfträflih gehen?” Pfalm 119, 9 und die 
Antwort lautet: wenn er fich hält nad Deinem 
Wort. — „$reue did Jüngling in deiner \u- 
gend und laß dein Berz guter Dinge fein; 
aber wiffe, daß dih Gott um Alles wird 
vor Bericht führen” Pred. 11, 9. Darum folge 
in aller $reude der apoftolifhen Regel: „Freuet euch 
in dem BDerrn.” Er fchmälert uns feine $reude; 
nein, Er vertieft und heiligt fie. Das wird uns 
Far bei jedem Gang in der Natur. Die Jünglings- 
zeit liegt hinter mir; aber es ift mir immer noch 
eine große Freude einen Gang in der Natur zu 
machen, nach alter Weife, auf des Schuhmacers 
Rappen, ohne Sahrrad. Und wenn ich auf einer 
Anhöhe ftehe und fchaue in meines Gottes Welt 
hinaus, jo wird mein Herz weit und fröhlich im 
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Anfhauen von Gottes Kiebe, die mir überall ent- 
gegenleuchtet. Auch die Freude an der Natur wird 
uns verflärt, wenn wir die Liebe Gottes in Chrifto er- 
fahren haben; wir fehen die ganze Welt mit andern 
Augen an und warten als fröhliche, verföhnte 
Menfhen eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde. Unferes Gottes Reich ift Freude im heiligen 
Geift; ein rechter Chrift hat nicht nur freudige Stim- 
mungen, wie ein WDeltmenfh fie hat, er hat eine 
beftändige Freude, die niemand von hm ninmt, 
die ewig ift. Unfer Herr ift gar nicht farg mit der 
Freude; Er will nicht, daß fie den Seinen eine 
Rarität fei;z Er will nicht, daß wir nur einzelne 
Benüffe, einzelne Gegenftände der Freude haben; 
denn das wäre arm. Wir follen uns aller Seiner 
Gaben täglih freuen. Darum fagt Er Seinen 
Jüngern unmittelbar vor feinem Abfchied: „[oldhes 
rede ich zu euh, auf daß meine Sreude in 
euch bleibe und eure freude vollfommen 
fei.” Darum mein lieber üngling! willit du 
bleibende, vollfommene Freude, jo fuche fie in efu; 
er verflärt alle andern Freuden. 
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17. Die Helbftändigkeit, 


Es gibt junge Keute, die nicht bald genug 
jelbitändig werden Fönnen, objhon fie in jeder 
Beziehung unreif find. Das ift bedenflih in faft 
allen Fällen. Es Fann Derhältniffe geben, in welchen 


ein fehr junger Mlann in eine Stellung gedrängt 


wird, die Anfprüche an ihn macht, denen er vorerft 
nicht gewacdfen ijt. Allein Gott ftellt ihn hinein 
und hilft ihm deshab auch dur; er wählt in den 
Derhältniffen und wird ein fehr tüchtiger, verhält- 
nigmäßig frühe felbftändiger Mlenfh. Gegen fjolche 
Selbitändigfeit ift nichts einzuwenden, jte it nicht 
erzwungen, fondern die Frucht göttliher Führung. 
Sch Fenne mehrere junge Leute, die in Folge von 
Kranfheit und Tod ihrer Däter frühe eine felb- 
ftändige Stellung im väterlichen Gefchäft einnehmen 
mußten. Der Herr half ihnen wunderbar, weil es 
göttliche Führung war. 

Denn dagegen Jemand vor der Seit fich eine 
felbjtändige Stellung erzwingen will, zu der er gar 
nicht das. Seug hat, fo jtellt er fich in mehrfacher 


Beziehung ein bedenkliches Seugniß aus. Manche 
junge Keute haben von Jugend auf nie recht ge- 
horchhen, fi nie völlig unterordnen gelernt; das ift 
ein verhängnißvoller Schade für das ganze Keben. 
Huht und Schranken find ihnen läftig und fie finnen 
darauf, wie fte fih diefer Kaft entledigen Fönnen. 
Steft dann noch eine Portion Arbeitsiheu in einem 
foldhen Menfhen, ift ihm tägliche Anftrengung zu 
viel, jo wird er vollends danach trachten, möglichit 
bald fein eigener Herr zu werden, was in den meiften 
Fällen nichts Anderes heißt, als fih in das Elend 


stürzen. 


Hu dem Drang möglihit rafch fein eigener 
Herr zu fein, gefellt fih vielfah aud der Drang 
möglihft bald zu heirathen,; denn Suditlofigkeit, 
Scheu vor Anftrengung find in den meiften Fällen 
mit fleifchlihem Sinn verbunden, daher die Weich- 
lichkeit. Keider gefellt fich zu diefen fchlechten Eigen- 
fhaften immer ein weiterer fchlimmer Sreund: der 
fchlechte Rechner, und diefer ift der fichere Führer 


‚indas Elend. Ein weichlicher Mlenfch ift immer mehr 


oder weniger lüftern und im Grund genommen tft 
fein Drang zur Unabhängigfeit nichts anderes als 
Sucht es bequem zu haben, und. ftatt zu rechnen, 
phantafiren folhe Leute und bauen fo lange Kuft- 
fchlöffer, Dis ihnen die nafte, traurige Wirklichkeit 
in das Angeficht ftarrt. 
Da fist eine ganz junge weinende Srau mit 
€. Scyrenf, Des Jünglings Freund. 10 
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zwei Eleinen Kindern, ihr Mann ift im Gefängnifß 
und Mutter und Kinder find brotlos. Ich Laife mir 
von der Frau ihre Gefchichte erzählen. Der Mann 
machte feine Lehre in einem großen Faufmännifchen Öe- 
fchäft und trat nachher als Hehülfe in zwei andere Ge- 
fchäfte, wo er zufammen vier Jahre blieb. In diefer Seit 
lernte er feine $rau Fennen. Er jelbit hatte faft 
fein Dermögen und fparen hatte er auch nicht ge- 
lernt. Seine frau war Kadenmädchen, verftand aber 
von Führung eines Hauswejens nichts und war 
ebenfalls ohne Dermögen. Sie bejchloffen zu hei- 
rathen und ein Cigarrengefchäft zu gründen. Gefagt, 
gethan. Woher die theuere KXadenmiethe und. der 
Unterhalt für eine Samilie Fonmmen werde, wußte 
man nicht. Die paar taufend Mlarf väterliches Der- 
mögen waren bald gegeifen und ftatt des erträumten 
Daradiejes der Selbjtändigfeit und Bequemlichkeit 
trat bittere Moth ein. Hoth Fann zum Strick werden, 
und fo gefchah es bei dem jungen Geihäftsmann: 
er verfiel auf Betrug, wurde entlarvt, machte banferott, 
wanderte in das Gefängnig und die Frau und 
Kinder faßen im Elend. 

Od, welhe Enttäufhung! So ift es fchon 
manchen jungen Leuten gegangen und es muß fo 
gehen; denn jo fann man nur handeln, wenn man 
lebt ohne Gott und rechnet ohne Gott. Atenfchen, 
die es möglichft bald und auf möglichit wohlfeile 
Weife bequem haben wollen, die jich von Küftern- 


heit, Weichlichfeit und Auchtlofigfeit regieren laffen, 
ftatt nah Gott und Seinem Willen zu fragen, ver- 
dienen nichts anderes als Elend, und in einzelnen 
 SKällen hat diefes fchon zur Kur gedient. Ich möchte 


aber jeden üngling vor einer folh bittern Kur 
warnen. 

Es ift ein folgenfchwerer Sehler, wenn man zu 
frühe felbitändig und unabhängig fein will. Kaffe 
dich erjt von deinem Gott erziehen, ehe du felb- 
jtändig fein willft. Gott erzieht dich für die be- 
itimmte Aufgabe, die Er dir gegeben und der deine 
Anlagen entjprechen. Diefe dir von Gott beftimmte 
Aufgabe mußt du Flar erfennen lernen. Dih für 
diefelbe vorzubereiten ift deine Hauptaufgabe in 
jüngeren Jahren. Diefer Dorbereitung ftehen Hinder- 
niffe entgegen, die entweder in dir jelbit, oder außer: 
halb deiner Perfon liegen. Die Hinderniffe in dir 
find deine fündlichen Heigungen. Daft du einen 
weichlihen Sus, jo mußt du ihn als deinen Keind 
betrachten und befämpfen; denn er ift das Gegen- 
theil von Energie, Thatkraft und Willensitärfe. 
Sibft du dich ihm hin, fo verfehlft du deinen Lebens- 
zwed. Dasfelbe ift der $all mit der Kiebe von 
Bequemlichkeit und Arbeitsfcheu; fie find deine Tod- 
feinde, du darfit dich nie unter fie beugen, fondern 
mußt ihnen widerftehen. Ein bejonderes Binder: 
niß in der Vorbereitung für die von Gott bejtimmte 
KLebensaufgabe ift frühe Heirathsfucht, der nur zu oft 
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allerlei Liebfchaften und Befletungen vorausgehen. 
Wie fhwächen folhe Dinge den Menfhen! Wie 
lenken jte den Blicf weg von der eigentlichen Lebens» 
aufgabe! Taufende haben durch diefen einen Sehler 
ihr ganzes Leben verpfufcdt. 

Auch Derfuhungen, die nicht in der eigenen 
Derfon, fondern in den Derhältniffen liegen, Fönnen 
veranlaffen, vorzeitig felbjtändig werden zu wollen. 
Ein junger Mann jtieht, wie viel der Prinzipal ver- 
dient; er wird lüftern und denkt: warum foll id fo 
billig arbeiten, ich „fange felber etwas an.” Ein 
Anderer hat einen fchweren Pojften; allerlei Unan- 
nehmlichkeiten find fein Koos; er möchte es endlich 
auch angenehmer haben. Das Leben ift gar zu 
fhwer und zu profaifh, und fo reißt ihm der 
Geduldsfaden. 

Alle folhe Derfuhungen müffen überwunden 
werden mit dem Elaren Blid, daß zur Vorbereitung 
für unfere Lebensaufgabe nicht nur Seit gehört, 
fondern daß Gott auch die Heit und den Ort be- 
fiinmen muß für die Erfüllung unferes Berufes. 
Säffeit du dir diefen Klaren Blick fchenfen, fo wirft 
du deine innern und äußern Derfuchungen befämpfen. 
Wie wirft du aber fiegen über diefelben? Hur 
durch die Gnade deines Gottes, die Er dir in 
Ehrifto fchenft. Schaue dir einmal alle die jungen 
Keute an, die Faum warten Fonnten, bis fie ihre 
„eigenen. Herren” waren, und du wirft finden, daß 
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fie nicht richtig zu ihrem Gott ftanden. Iillft ‚du 
nicht ihr unglüdliher Hachfolger werden, jo Ierne 
beten; mache Ernft, aufrichtig Gottes Willen thun 
zu wollen. Halte dich täglich gläubig, betend an 
deinen Heiland und Er wird deine Eriftenz- und 
Hufunftsfrage fo regeln, daß du loben und danken 
fannit und vor dem felbftverfchuldeten Elend jo 
Dieler bewahrt wirft. 

Es gehört zum Ehriftenthbum, da wenn einer 
felbjtändig einen Beruf treiben will, er die nöthigen 
beruflihen Kenntniffe habe, im Glauben ftehe, ge 
wifjenhaft fei und aud die äußern Mittel habe, die 
erforderlich find, damit er feinem Gott Ehre made. 
Es ift überhaupt eine große Täufchung, wenn em 
junger Mann meint, er finde das Paradies auf 
Erden, wenn er nicht mehr direft unter Semand ftehe, 
Niemand mehr gehorhen mrüffe, fondern fein eigener 
Herr fei. Jeder Beamte, jeder Angeftellte it Unter- 
gebener, fo gut wie jeder Arbeiter; er braucht aber 
deswegen nicht unglüflich zu fein. Das Unglüd 
liegt zunächft nicht in der äußern Stellung, es liegt 
in der Sünde, die im Mlenfchenberzen wohnt, und 
davon macht nur Chriftus frei. Es gibt Angeftellte, 
die bei gutem Ausfommen, richtig geurtheilt, es 
viel Leichter haben als ihre Porgefegten, die Der- 
antwortung und Rififo tragen müffen, wovon 
der AUngeftellte wenig fühlt. Selbjtändig werden 
wollen ift erlaubt und jchön; es aber ohne Gottes 
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Willen werden zu wollen, führt in die Sflaverei. 
Warte auf deines Gottes Zeit, Er verfäumt ih 
nicht. Dor nicht langer Seit bat mich ein junger 
ANlann um Sürbitte; er gründete mit fremden Mitten 
fein eigenes Gefchäft; leßteres ging nicht gut und 
dte Schulden fchlugen ihm über dem Kopf zufammen. 
Deißt das felbitändig fein? ch warne jeden jungen 
Mann durh Schuldenmahen felbitändig werden zu | 
N; wollen; erjtens ift diefer Weg fündlich und zweitens 
on ift er eben fo thöricht, als das Anlegen von Dand- 
 fhellen, um den Händen freie Bewegung zu ver- 


f&haffen. 
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18. Der Hatriofismis. 


tan hat die Ehriften von Anfang an befchul- 
digt, fie feien fchlechte Patrioten und verfolgte fie 
deshalb; ja, Ihon gegen den Heiland führte man 
diefe Klage. Diefe Befchuldigung ift aber ungerecht, 
wenn man einen richtigen Begriff von Patriotismus 
hat. DBejtände der, Patriotismus darin, dag man 
an großen Gedenkftagen des Dolfes glänzende Reden 
hält, feurige Toafte ausbringt, tüchtig auf das Wohl 
des Daterlandes trinft, das Dolf ungebührlich lobt, 
jo möchte am Patriotismus eines wahren Chriften 
viel auszufegen fein. Aber in folchen Dingen befteht 
der Patriotismus nicht. 
Man bat uns Deutfchen früher mit Recht nadı- 
sefagt, wir ftehen in diefer Tugend andern Dölfern 
nah; in den leßten fünfundzwanzig Sahren ift das 
anders geworden. Wir haben aber auch heute noch 
viel Urfahe uns zu fhämen, wenn wir fehen, wie 
viele unferer Kandsleute an allem Deutfchen herunt- 
nörgeln, vieles $remde ungebührlich erheben, und 
sich nicht entblöden, mit den Feinden Deutfchlands 
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zu fympatbhifiren. Es ift überfpannt, wenn man 
dem chriftlichen Patriotismus in diefer Seit die Be- 
2 rechtigung abfpricht und meint, es müffe Alles inter- 
national fein. — Erft im Reich Gottes werden alle 
Dölfer unter dem Einen König Sefus Chriftus ver- 
einigt fein, aber jest find wir noch nicht fo weit. 
Ieder Menfh wird als Glied feiner Familie 
= geboren und es hat Fein Mlenfh etwas daran aus: 
ve zufegen, wenn man feiner $amilie mit befonderer 
>... Kiebe zugethan it; es ift das Gottes Ordnung, aus- 
gefprochen in Gottes Gebot: „Du jollit Dater 
und Mutter ehren.” Aehnlich ift es mit der Yu- 
gehörigfeit zu einem Dolf; fie ift nichts Selbiter- 
" ,. wähltes, fondern etwas von Gott Gegebenes; wir 
ER find durch Gott mit unferm Dolf verbunden, haben 
fein Beftes zu fuchen und als Glieder desfelben vor 
Gott niht nur Dolfsrechte, fondern Dolfspflichten. 
“ Darum ift es unnatürlih und ftreitet wider Gottes 
Vrönung, wenn \emand fein eigen Dolf nicht Liebt. 
Ihriftenthun, Daterlandsliebe, Patriotismus gehören 
| sufammen. 
Y Seder gläubige Chrift hat feine ipezielle Gabe 
ed von Gott empfangen, die er zu verwenden hat zum 
Beiten der chrültlichen Gemeinde; er tft ein Glied 


a anı Keibe Jefu Ebhrifti. So hat auch jedes Dolf 
| feine befonderen Gaben von Gott empfangen, die 
’ es gebrauchen joll zum DBeiten der Menfchheit. 


Keßteres gilt befonders von den chriftlichen Dölfern. 


Es ift daher für den einzemen Menfchen nicht nur 
erlaubt, fondern geboten, zu erfennen, welche Gaben 
und Aufgaben Gott dem Dolfe, zu dem er gehört, 
gegeben hat, denn nur dann Fann er perfönlich die 
richtige Stellung unter feinem Dolfe einnehmen, ein 
rechter Patriot fein. 
: Gott hat unferm deutfchen Dolf viel gegeben: 
wir haben von Haufe aus die Babe der Gründlich- 
; feit, Sinn für Recht, Örönung und Treue; wir find 
” ein arbeitfames, ftrebfames Dolf, das fich Ieicht in 
neue Derhältniffe einlebt. Gott hat uns fein theures 
| Evangeliun gegeben, und es ift troß unferer Untreue 
bis auf diefe Stunde eine größere Macht unter uns, 
als unter diefem und jenem chriftlichen Dolt. Das 
| haben wir nicht nur: danfbar anzuerfennen, fondern 
- wir haben, wenn wir auf Patriotismus Anfprud 
machen wollen, mit aller Kraft mitzuwirken, daß 
ö uns diefe Güter erhalten bleiben zum Heil unferes 
Dolfes und zur Erfüllung feiner Aufgabe unter den 
Dölfern. Hahdem uns Gott Kolonieen gegeben 
hat, haben wir als Dolf eine verftärfte Reichsgottes- 
P aufgabe, für die Sünglinge fich befonders intereffiren 
follen. Mir werden diefe Aufgabe in dem. Mafe 
erfüllen, in dem das Evangelium eine Macht bleibt 
7 unter unferm Dolf, und auch ferner chriftliche Zucht 
und Sitte, Recht und Gerechtigkeit unter uns erhalten . 
und gefördert werden. 
Der rechte Patriotismus ijt ein opferfähiger, 
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und zeigt fich befonders, wenn das Daterland in. 
Gefahr if. Da hat dann der chriftliche Süngling 
feinen Mann zu ftellen und wenn es nöthig it, jich 
zu opfern für das Daterland. Damit hängt der 
Militärdienft zufanımen, dem fich ein Chrift nicht 
entziehen darf. Es ift ja leider für einen chriitlichen 
Süngling nicht leicht, in der Armee zu dienen; es 
find fo viele unfittliche, verführeriihe Elemente in 
derfelben, daß fjchon mander Süngling während 
feiner Dienftzeit an Leib und Seele Schaden gelitten 
bat. Diefe beflagenswerthe Thatfahe ift eine ent- 
fhiedene Aufforderung für Sünglinge, fih vor dem 
Mülttärdienft für Chriftum zu entfcheiden, damit fie 
in Kraft Seiner Gnade hn in der Armee befennen 
Fönnen. Ein unfittlicher Soldat ift ein trauriger 
Patriot, und es ift für das Daterland von hoher 
Bedeutung, daß unfere Armee nicht zerfreffen wird 
vom Geist der UnfittlichFeit, der entnervt. Tritt ein 
hriftlicher Jüngling feinen Milttärdienit an, fo f— 
er genau und ftramm in demjelben, und befenne 
feinen Glauben mannbaft vom erjten Tage au; 
dann. wird er nicht nur bewahrt werden, fondern 
wird ein Segen fein. Er verfäume auch nicht, in 
feinen freien Stunden chriftlihe Gemeinfhaft zu 
fuchen, wo fte zu haben ift, um fich zu ftärfen zum 
Wachen und Beten. 

Ehriftlicher Patriotismus ift nicht blind; er fteht 
die Schäden feines Dolfes, und das ift dringend 
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nöthig. Wer die Schäden im Dolfsleben nicht er- 
Eennt, fteht als Chrift nicht richtig, und fein Patrio- 
tismus it Franf. Gerade wenn ich mein Dolf wahr- 
haft liebe, werde ich ein fcharfes Auge haben für 
die Gefahren desfelben, und in meinem Theil mit- 
wirfen zur Abwendung derfelben. Wir dürfen es 
uns nicht: verbergen, daß unfer deutfches Dolf an 
vielen und großen Schäden Franft. Der Unglaube 
und Abfall von Gottes Wort greift immer mehr 
um fich,; die Unfittlichkeit ift groß; die Genußfucht, 
von manchen Dereinen befonders gepflegt, durchzieht 
wie ein verheerender Strom unfer Dolfsleben und 
it die Mährmutter vieler Sünden. In tiefem, 
direftem Sufammenhang mit dent Unglauben, der 
Unfittlichfeit, der Genußfucht und dem Kurus fteht 
die wachfende Unzufriedenheit, dtefe unheimliche Er- 
fheinung unferer Seit. Taufenden gefällt es nicht 
mehr in unferen beftehenden Derhältniffen; über 
Alles wird gefhimpft, auch das Befte wird ver- 
dächtigt. Die Autorität der Obrigkeit wird fyitenatifch, 
mit Raffinirtheit untergraben, Das Altes ift fchnur- 
ftras das Gegentheil von hriftlichem Patriotismus, 
es vernichtet ihn. 

Einen chriftlichen Süngling muß das Flar ge- 
fagt werden; er darf nicht mitfchwimmen in dtefen 
zerftörenden Seitftrömungen, er muß lernen gegen 
den Strom zu fchwimmen, fo gewiß er fein Dolf 
lieb hat, und fo gewiß er Gott fürchtet und Tiebt. 
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Gerade gegenüber der Obrigkeit ift einem chriftlichen 
Süngling und jedem  chriftlihen Patrioten feine 
Stellung durch Gottes Wort Flar gezeichnet. In 
Römer 13, 1—7 und Titus 3, 1 ermahnte der 
Apoftel Paulus die Chriften, daß fie der Obrigkeit 
untertban und gehorfan feten um Gottes und des 


Gewiffens willen. Gewiß blieb damals bei der 


heiönifch-römifchen Obrigkeit viel zu wünfchen übrig, 
und dennoch Sollten die Chrijten unterthan fein, weil 
die Übrigfeit von Gott verordnet ift, und man 
Gottes Prönung nicht widerftreben foll. Auch ein 
Ehrift Fann ganz Elar fein über Schwächen und Mti$- 
griffe der Regierung, und darf mitwirfen im Gebrauch 
erlaubter Mittel, Müpjtände in der Regierung be- 
feitigen zu helfen, wozu die Preffe und das allgemeine 
Stimmwecht dient; aber er darf fih nicht auflehnen 
gegen die Vbrigfeit, er Fann nie revolutionäre Beftre- 
bungen unterftüßen, ohne fich zu verfündigen. Während 
Andere fortwährend fchimpfen über die Übrigkeit, 
ift der chrijtliche Patriot der apoftolifhen Ermahnung 
eingedenf: „jo ermahne ich nun, daß man vor 
allen Dingen zuerft thue Bitte, Gebet, Für- 
bitte und Danffagung für alle Menfchen, 
für die Könige und für alle Obrigkeit.” 
1. Tim. 2, 1—2. Sehlt dem Patrioten die Sürbitte 
für Dolf und Regierung, fo fehlt ihm das Beite. 
Wohl dem Dolk, das die meiften DBeter hat. 

“  5o wenig ein Chrift einem blinden Patriotts- 


mus huldigen Fann, der feine Augen gegen die 
Schäden des Dolfes verfchließt, jo wenig Fann er 
ein fanatifcher Patriot fein, der von Haß und Race. 
slüht gegen andere Dölfer. Und was bewahrt ihn 
davor? Seine Hoffnung als Bürger des Hinmeel-. 
reihs. Schon jest freut fih der Chrift all des 
Buten und all der Sesnungen, die Bott auch andern 
Dölfern gegeben hat. Er weiß, alle Dölfer find 
eingefchloffen in den ewigen Gnadenrath Gottes in 
Chrifto Sefu, und das Wort in Offenb. 11, 15 
muß erfüllt werden: „es find die Reihe der 
Welt unferes DHerrn und Seines Chriftus ge- 
worden, und Er wird regieren von Ewigfeit 
su Ewigkeit. — Dann werden fie. ihre 
Schwerter zu Pflusfharen und ihre Spieße 
zu Siheln mahen. Denn es wird fein Dolf 
wider das andere ein Schwert aufheben, und 
werden binfort nicht mehr Friegen lernen.” 
Sefaj. 2, 4. est ftehen wir inmitten der Welt- 
seiche mit all ihren Trennungen und all ihrer Selbft- 
fücht und haben damit zu rechnen, wenn wir Feine 
Phantaften fein wollen. Wir trauern über den 
Sammer der Dölfer, auch der fogenannten chrift- 
lihen Dölfer, die bis an die Hähne bewaffnet da- 
ftehen, weil fie jich nicht trauen Fönnen, weil fte fich 
nicht haben durchdringen laffen vom Geifl des Evan- 
seliums. Wir wiffen auh, daß Fein Alenfch die 
jeßigen Zuftände von Grund aus ändern fann. Yur 
f w x 
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19. Die fosiale Frage. 


Heutzutage fann man Faum eine Seitung Tefen, 
ohne daß etwas von der fozialen Frage in derfelben 
fteht. Ueberall redet man von derfelben, fie ver- 
folgt uns auf Schritt und Tritt. Es gibt aud 
Sünglinge, die fchon ganz geläufig darüber reden 
Fönnen. Kesthin hörte ich einen üngling fagen: 
man Fönne die. foziale Srage nicht löfen, fo lange 
die Mlenfchen noch Religion haben. Du armer Pa- 
pagei! dachte ich; das hat dir Jemand weiß gemadt, 
und du [hwaßeft es nah. Kin anderer junger Mann 
fhimpfte gewaltig auf die Standesunterfchiede, als 
ich ihm nachfragte, hörte ich, daß er der Sohn eines 
Fleinen Händlers fei, dem fein Dater nichts mehr 
gebe, weil er ihm fo viel verjchwendet habe und 
nicht gern arbeite. Ein folder Mtenih hat aller- 
dings eine Soziale Srage. Es ift mir immer ver- 
dächtig, wenn junge Keute fchon fo gewaltig mit- 
reden in diefer Heitfrage, es Ffommt mir für viele 
derfelben unnatürlich vor. 

Was ift denn die foziale frage? Es ift 
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die Stage: wie greift man es an, um jedem 
Menfhen ein möglihft forgenfreies, ange- 
nehmes Dafein zu verfhaffen? Diefe Srage ift 
eine ganz berechtigte; fte ift dem Mtenfchen aner- 
fchaffen. Es war der urfprünglihe Schöpferwille 
Gottes, daß der Mlenfch forgenfrei, im eigentlichen 
Sinne des Wortes glüdlich fei. So waren ja aud 
die Derhältniffe vorzügliche, ehe der Mlenfh ein 
"Sünder wurde; Gott Fonnte jagen: es fei Alles 
„Tehr gut” 1. Mofe 1, 31. Durch die Sünde, durch 
den Ungehorfam gegen Gott wurden die Derhält- 
niffe ganz andere, fo daß fchon bei den Söhnen 
Adams die foziale Frage brennend wurde: Habel 
hatte nicht mehr Pla& neben feinem Bruder Kain; 
diefer fchlug Babel aus Heid 2 Die Sünde ift 
die Mutter der jozialen Frage, fie tft die Urfache des 
Todes und allen Keides und an der Mlenfchen. 
So lange die Sünde nicht aus der Welt gefchafft 
wird, Fann Fein Ntenfch die foziale Srage eigentlich 
löfen; denn die Sünde wird immer wieder fo 
fchlinnme Folgen für den einzelnen Mienfhen haben, 
daß er daran zu Grunde geht. 

Damit ift nun freilich nicht gefagt, daß man 
nicht an der Derbefferung der fozialen Derhältniffe 
arbeiten foll. Die Srage ift nur: wer fann an 
diefer Derbefjerung arbeiten und wie fann man 
daran arbeiten? It die Sünde die Urfache aller 
fozialen Uebel, fo muß jeder Reformator der foztalen 
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= Derhältniffe ein möglichft heiliger Mlenfch fein, 
- der im Gehorfam gegen Bott, in Gottes Wegen 
3 wandelt. Soll er mit Erfolg an der Derbefferung 
| der fojtalen Derhältniffe arbeiten, fo muß fein ganzes 
Dirken dahin zielen, den Mienfchen den Weg zu 


dann wird die Quelle der fozialen Uebel verftopft. 
Geht Jemand andere Wege mit der fozialen Ne 
form, fo thut er Luftftreiche und ift im beften Sal 
- einem Quadfalber glei, der Pflafter auf Wunden 
| legt, die nicht heilen Fönnen. Sole @uadjalber 
haben wir gest viele, und theilweife fo fchlimme, 
daß ihre Pflafter tödtlih wirfen. Zu diefer gefähr- 

lihen Sorte gehören alle die verblendeten Mtenfhen, 

die ein Daradies Schaffen wollen ohne Gott, ohne 

Gottes WDort, ohne Gebet, ohne Chriftus. Diele. 
unter diefen Menfchen mögen es gut meinen; aber 
„ste find und bleiben Todtengräber unferes BDolfes, 
fo lange fie das Uebel nicht an der Wurzel anfaffen, 
fo lange fie die Sünde, den Abfall von Gott nicht 
“als die Quelle unferer traurigen fozialen Derhältniffe 
erfennen. 

Hu diefer Erfenntnig müffen auch die Regie- 
rungen fomnten. &s ift fchön, wenn man für Alte 
und Imvaliden forgt, die Arbeit fchüßt, neue Derfehrs- 
wege fhafft, neue Abfasgebiete für die Induftrie 
eröffnet, und dem Landwirth unter die Arme greift. 
Aber alle diefe Maßregeln find auch nur armfelige 

&,.S5ch en?, Des Jünglings Freund. £ 11 x 
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‚zeigen, wie fte von der Sünde frei werden, denn nur 
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Dflafter, die die Wunden unferes Dolfes nicht heilen. 


werden, fo lange der Staat felbit die Sünde verbreiten 
hilft. Lesteres gefchieht durch die vielen unnöthigen 
Wirthshäufer, die am Mark unferes Dolfes nagen; 
durch die Befoldung von taufenden von: Lehrern, die 


den Unglauben unter der Jugend verbreiten, wodurd 


der Sünde Thür und Thor geöffnet wird und dur) 
den gefeglihen Schuß der Unzuht. Das find nur 
drei Hauptichäden unter vielen andern, mit denen 
es der Staat viel ernfter nehmen follte. ch nenne 
abfichtlich nur diefe drei Uebel, weil ich die Ueber- 
zeugung habe, daß gerade fie die Urfache fo vieler 
anderer Schäden, wie Unfittlichfeit, Derfchwendung 
und Gewifjenlojigfeit find. 

St es eine unleugbare Thatjache, daß die 


Sünde die Urfahe aller fozialen Yoth ift, und daher - 


jeder foziale Reformator ein geheiligter Nlenfh fein 
muß, damit er andern den Weg zeigen Fann, wie 


fie von der Macht der Sünde frei werden, jo folgt 


daraus, daß Sefus Chriftus unfer Heiland der ein- 
ige gründliche foziale Neformator ift und bleibt. 


Er ift der einzige fündlofe Mlenfh, und der Swed - 


Seiner Mlenfchwerdung und Seines ganzen Werfes 
war, die Mlenfchheit wieder von dem Fluch und der 
Macht der Sünde zu erlöfen. Er faßt alfo das 
Uebel an der Wurzel an und bringt uns wirkliche 
joziale Hilfe. Der Weg zu diefer Bilfe ift für den 
einzelnen Menfchen der Glaube, 
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An was erfennt nun ein Süngling die falfchen 
fozialen Reformatoren? Erftens daran, daß viele 
unter ihnen, ftatt den Glauben unter unjerm Dolf 
zu erhalten und aufzurichten, ihn auf jegliche Weife 
zu zerjtören fuchen. Sie geberden fih als Menfchen, 
die ohne Gott, ohne Chriftus Alles machen wollen, 
während gerade die GBottlofigfeit Urfache all unferes 
Elendes if. Solhe Ulenjhen muß man fliehen, 
und ihnen widerstehen, denn fte find Todtengräber 
‚für unfer Dolf. Sweitens fennt man die falfchen 
fozialen Reformatoren daran, daß fie immer nur 
von Derbefferung und Erneuerung der Derhält- 
niffe reden, ftatt vor Allem von der Befehrung 
- und Erneuerung des Mlenfhen zu reden. Wie 
follen denn unfere Derhältniffe andere werden, wenn 
der AMlenfh nicht ein anderer wird? Wie follen die 
fozialen Derhältniffe der Kamilte eines Trinfers, oder 
eines arbeitsicheuen Hausvaters günftigere werden, 
wenn folche Männer fich nicht zu Chrifto befehren, und 
dadurch Kraft befonmen, der Sünde zu entfagen? 
Die Sünde bringt ja ihre Samilie_ in das Elend. 
Ein geiziger, gottlofer Sabrifant wird troß der beften 
foztalen Gefege immer wieder einen !Deg finden, 
feine Arbeiter zu drücden, jo lange er ich nicht 
befehtt. 

Es it durchaus nöthig, daß man foztale 
Schäden aufdekt und befämpft, und daß auch der 
Staat eingreift, fo weit es feine Pflicht if. Aber 
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dadurch wird foziale Hilfe eigentlih doch nur vor- 
bereitet. Die wirfliche Hilfe fommt nur duch den 
Slauben des Einzelnen an Sefum Chriftum als 
feinen Erlöfer. Es mag manchen Männern lang: 
weilig und Fleinlich erfcheinen, an einzelnen Nlenfchen 
zu arbeiten; fie mögen es vorziehen, unter der Mlaffe 
zu agitiren. Es bleibt doch dabei: Die Erneuerung 
des Dolfslebens beginnt mit der Erneuerung des 
Einzenen. Asgitiren Fann man ohne Gott, ohne 
den heiligen Geift, ohne Gebet, ohne eigene Be- 
fehrung; einen Mlenfchen zu Chrifto führen Fann 
aber nur der, welcher felber. Chrifto angehört, alfo 
befehrt ift. 

Mein lieber junger Freund! Die Heit ift fehr 
ernft und gefährlich. Wenn du andere junge Nlänner 
ftehit, dte fich geberden als foziale Stimmführer und 
doch felber völlig unbefehrt find, fo erfchrid® heilfam 
und gehe du den entgegengefegten Weg. Beginne 


du mit der Grundfrage des chriftlichen Sozialismus, 


mit deiner Befehrung zu Chrifto, dem großen Ne 
formator der Mlenichheit. Bringe ihm das große 
foziale Uebel, deine Sünden. Dafür hing Er am 
Kreuz; dort hat Er fie gebüßt, und dort befommit 
du als bußfertiger Sünder im Glauben Dergebung. 
Er fchenft dir feinen Geift; durch ihn wirft du frei von 
der Nacht der Sünde; durch ihn wird dein Derhältnig 
zu Bott und dein Derhältnig zu deinen Mitmenfchen, 


alfo dein foziales Derhältnig geordnet in Gott 


j soo 


 wohlgefälliger Weife, fo daß bei dir nicht mehr 
die Selbftjucht regiert, fondern die Kiebe. Ohne diefe 
Kiebe bleibt alle foziale Erneuerung ein leerer Traum. 
 Gehft du diefen einzig richtigen IDeg, jo fommit 
du in die Stellung zu deinem Gott, im der Er dic 
nicht nur innerlich, jondern auch in deinen äußern 
Sebensverhältniffen fegnen und diefelben verflären 
Fann. 
Der Unglaube hat in unferer Seit viele Mienfhen 
losgelöjt von Gott und Seinem Wort, und darum 
war es möglich, die große Lüge erfolgreich zu ver- 
breiten: die irdifchen Zebensverhältniffe des Mienfchen 
Fönnen fich ganz vorzüglich geftalten ohne Gott und 
Seinen Segen. TDiefe verrüdte Behauptung zeigt 
überaus Elar, wie furchtbar die Sünde den Mlenfchen 
verblendet und ihn zum Karren macht. jede Krank- 
heit, jeder Todesfall, jede Naturerfcheinung zeigt 
dem gefunden Mlenfchenverftand, wie völlig abhängig 
wir von unferm Gott find. Dabei wird es au 
bleiben, troß des vielen gottlofen Befchreies unferer 
Seit. LUnfer Gefhleht muß es lernen, daß der 
lebendige Bott, wie wir Ihn durch Chriftum Fennen 
lernen, mit Seiner Gnade, Seiner Liebe, Seinem 
Segen in alle Lebensverhältniffe hineingehört, und 
daß Er allein die Quelle alles Glüdes ift, wenn 
der Mlenfch wieder mit hm in Gemeinschaft fteht 
durch Chriftus. 
Willft du, mein lieber junger Freund! eine be- 
0 5 \ 
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friedigende foziale Stellung einnehmen, jo vergig 


nie, daß du mit deinem ganzen Wohlergehen völlig 
von Gottes Gnade und Segen abhängft. Diefes 


Segens Fannit du gewiß fein, wenn du in Seiner- 


Gemeinschaft bleibft, und Ihm in allen Dingen 
vertrauft. Dann wilfe aber auch, daß die wahre 
Befriedigung nur da ift, wo der Menfh nicht nur 
für fich, fondern auch für feinen Mtitmenfchen lebt. 
Wenn Gott dich fegnet, fo thut Er es, damit du 
wieder ein Segen feieft für Andere, und je mehr 
du das bift, deito glücklicher wirft du fein. Es ift 
eine Thorheit, wenn manche Schreier meinen, der 
foziale SKortichritt Deftehe darin, daß der einzelne 
Ntenfh immer mehr Anfprüche mache, und inmer 
mehr Rechte verlange. Hein, das wäre der Fraffefte 
Rükfhritt in die Selbftfucht. Der Sortfhritt Tiegt 
darin, daß der Eine Rüdficht auf den Andern nimmt, 
„daß Einer des Andern Laft trägt” Bal. 6, 2 
und Jeder das Befte des Ganzen fuchen lernt. 
Geht es dir dann Außerlich nicht immer nad 
Wunfh, fo werde nicht muthlos und nicht unzu= 
frieden. Suche auch die Urfache hiervon nicht zuerft 
in andern Menfhen und in den Derhältniffen, 
fondern prüfe dich, ob fte nicht in dir felber Liege. 
Selbfterfenntnig und Selbftbeugung ift eine Brund- 
bedingung für vermehrten göttlichen Segen. Durch 
Unzufriedenheit und Murren über andere Mlenfchen 
und Derhältniffe ohne Selbfterfenntnig und Selbft- 
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geriht macht man fih und Andere unglüdlih, und 


wirft anftelkend, wie die Peft. Keider haben wir 


jet gar zu viele Unzufriedene und Mlürrifche. 


. Wenn doh Manche anfingen mit fich felber unzu- 


frieden zu fein, fihh vor Gott zu demüthigen, ihre 
vielen Fehler zu geftehen und durch Gottes Gnade 
andere Mtenfchen zu werden; dann würden aud die 
fozialen Derhältniffe befjer. Ein großer Fehler 
unferes Gefchlehtes ift der Mangel an Einfachheit 
und Öenügfamfeit. Der Kurus und die Kitelfeit 
find enorm. Es ift betrübend, welche Summen da- 
durch verichwendet werden, daß man über feinen 


Stand hinaus will, und leichtfinnis und Fopflos die 


Grenzen überfchreitet, die dem Einzelnen durch feine 
perfönlichen Derhältniffe gezogen find. Etwas zu 
erfparen, fällt Dielen gar nicht mehr ein; man hat 
feine Ruhe, bis der Geldbeutel leer ift. . Kommt 
dann irgend welche Koth, oder Derdienftlofigfeit, fo 
bat man nichts, und fhimpft dann über Nlenfchen 
und Derhältniffe, ftatt über fich felber. So fhafft 
man fich felber joziale Hoth. Mit demfelben Keicht- 
finn, in dem man das Geld ausgiebt, macht man 
auh Schulden. Das viele Schuldenmacen gehört 
zu den trauigften Seichen unferer Seit. Oft muß 
man fi fragen, ob der, welcher Kredit gibt, oder 
der Schuldner _ der leichtjinnigfte fei. So viel ift 
gewiß, daß leichtfertige Kreditgeber viel zum Auin 
mancher Schuldenmacder beitragen. unge Leute 
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mögen fich ein warnendes Beifpiel nehmen, wenn 


fie fehen, wie jo mande Jahr aus Sahr ein in 
Schulden fteken, und dadurch noch Andere in Der- 
legenheit und Noth bringen. „Seid YHiemand 
nichts fchuldis, denn daß ihr euch unter ein- 
ander liebet” Röm. 13, 8. Würde diefe Ermah- 
nung in der Surcht Gottes befolgt, fo wären viele 
Nothftände nicht vorhanden. Diele Fännten fie Teicht 
befolgen, wenn fie fich nach der Dede ftrefen wollten. 
Das Schuldenmahen, un genußfüchtis und eitel 
fein zu Fönnen, ift eine fchwere Sünde. 

Ein chriftlicher Süngling foll’ einfach, genügfam 


und fparfam fein. Er muß darnad ftreben, öfono-. 
mifch felbftändig zu werden, damit er Andern nie 


zur Saft falle, fondern im Gegentheil etwas thun 
Fönne für Andere. ft man ftrebfam, fo. daß man 
alle Gott wohlgefällige Mittel benüst, um aud 
äußerlich vorwärts zu fommen, tft man dabei jpar- 
fanı, genügfam und vertraut feinem Gott, fo hilft 
Er gewiß vorwärts. Dabei bleibe man fich bewußt, 
daß wir mit unferm Befis Haushalter Gottes find; 
wir befigen nicht nur für uns, fondern auch für 
Andere, und gerade die, die geben, fjegnet Gott 
fichtbar. Ein chrijtlicher Süngling foll bald mög- 
lichit ih mit Einnahmen und Ausgaben fo ein- 
richten, daß auch etwas übrig bleibt für Nothdürftige 
und NReichsgottesswede. Je bälder er das thut, defto 
bälder wird er erfahren, daß Gott ihn mehr und 
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ihehr fegnet. Es ift fein Wunder, wenn manchem 

Er Menfhen der Segen Gottes fehlt; wie fann Bott x 
——-  fegnen, wenn man fo viele leichtfinnige, unnöthige 
Ausgaben maht? Wie fFann Er fegnen, wenn 
“man habfüchtig und geizig tft? Ein Chrift mug 
bis ins Kleinfte hinein ein treuer Haushalte 
-—  Öottes werden, dann find und bleiben ihm mache | 
Soziale Sragen gelöft. 


20. Helbftfucht und Selbftverlenging. 


Seder denfende Mlenih fieht ein, da die 
Mienfhen ohne gegenfeitige Selbitverleugnung nicht 
leben fönnen. Eine Samilie 3. B. fann nur be- 
ftehen, wenn jedes Glied derfelben Rükficht auf das 
andere nimmt, fich felbit bejchränft, dem andern 
dient; das Alles ift nur möglich, wo Selbitverleug- 
nung ift. Was aber von der Kamilie gilt, das gilt 
überhaupt für alles Sufammenleben der Mlenfchen, 
handle es fihh um Fleinere Kreife, oder um den 
größten Kreis, den Staat, oder die Staaten unter 
einander. Wo immer die Selbftfuht an die Stelle 
der Selbftverleugnung tritt, da gibt es Neibereien, 
Streit und Krieg. Wo die nöthige Selbftverleug- 
nung ift, da verftändigt und verträgt man fich. Ich 
inöchte aber nicht etwa nur verftandesmäßig über 
Selbjtverleugnung reden, als über eine Sache der 
Swelmäßigfeit, damit die Mlenfchen Pla neben 
einander haben und jich vertragen, fondern im chrift- 
lichen Sinn möchte ich über die Nothwendigfeit der 
Selbitverleugnung reden. 
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Wer unfer Dolfsleben Fennt, dem Fann es nicht 
entgehen, daß die Selbftfucht in bedenflicher WDeife 
unter uns wädjlt. Geht das fo weiter, fo treiben 
wir fchweren Seiten entgegen. Ein Dolf, das von 
der Selbitfucht durchfreffen wird, geht der Revolution 
und Anarchie entgegen. Wo wir heute hinfchauen, 
tritt uns Mangel an Selbftverleugnung und darum 
Selbitfuht entgegen. Wie fchwer wird es heut- 
zutage vielen jungen Xeuten, fich unterzuordnen, fich 
etwas fagen zu laffen. lan ift eine Fleine Mtajeftät; 
man hütet fein liebes Ih und macht möglichit viele 
Anfprühe. Geht es nicht nah Wunfch, fo ift man 
empfindlich, begehrt auf, wirft einem den Sad vor. 
die Lüße und läuft davon. Daher die viele 
Schimpferei. Das find böfe Seichen der Zeit, Heichen 
eines tieffranfen Dolfslebens. Wo foll das hin- 
führen? In jedem Haus, jeder Gemeinde, jedem 
Dolf muß Autorität, alfo Heberordnumg und Unter- 
ordnung fein; der Einzelne muß fih etwas gefallen 
laffen, Sich felbft verleuanen, fonft Fann man nicht 
leben. DBefonders junge Keute find ihre eigenen 


Feinde, wenn fie nicht Iernen ftch unterzuordnen, fich 


fagen zu laffen, fih etwas gefallen zu Iaffen; wer 
diefe Dinge nicht lernt, wird überhaupt nicht viel 
lernen. Derfelbe SJüngling, der fich heute nicht unter- 
orönen Fann, fich nichts gefallen laffen will, foll viel- 
leiht nah zehn Jahren Hausvater fein. Wie 
foll er dann der Kopf feines Haufes fein, wenn ihm 


 Liemand gehorhen, fi Niemand etwas gefallen 


laffen will; und wie fann er felbjt Autorität bean: 
fpruchen, wenn er ftch. nicht unterorönen, fich nicht 
felbft verleugnen lernte? Wie Fann er lehren, wenn 
er nicht lernen wollte? Ohne Selbftverleusnung 
werden alle Derhältniffe aufgelöft. 

Weitere ernfte Seichen der Selbjtfjucht, alfo des 


Mangels an Selbitverleugnung, find: die Scheu vor 
‚Anftrengung und das möglicht viel Geniegenwollen. 
 Diefe beiden bedenflihen Hüge find heute fehr all- 
‚gemein. Lür junge Leute ift Arbeitsfheu, Scheu 


vor Anftrengung eine Schande und eine nach vielen 
Seiten folgenjhwere Sünde. Luft zur Arbeit, zur 
Anftrengung follte bei jungen Keuten felbftverjtändlich 
fein und Feine Selbftverleugnung erfordern. Wehe 
dem jungen ATanıı, der der Arbeit gegenüber, den 
Anftrengungen gegenüber, die die Derhältniffe von 
ihm fordern, Sich weichlich und verleugnungsjcheu 
ftellt! - Es wird nichts Rechtes aus ihm werden. 
Arbeit und Anfirengung ftählt die Körperfraft und 
jtählt die Energie des Willens. Weichlichfeit lähmt 
den ganzen Wienfchen. Kühlft du einen Hug zur 
Weichlichkeit, fo verleugne dich felbft mit Entfchloffen- 
heit. Denn es gilt einen fchlimmen Seind zu über- 
winden. Hätte ich einen Gefchäftstheilhaber zu wählen 
und es ftänden zwei Nfenfchen vor mir, der eine 
weichlih aber mit großem Kapital, der andere that- 
fräftig, aber mit Fleinem Kapital, jo würde ich ohne 
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langes Befinnen mich für Iesteren entfcheiden. Ar- 
beitsfheu und dabei genußfüchtig fein und doch die 
fozialen Derhältniffe verbeffern wollen ift ebenfo Flug, 
als wenn man einem Mienfchen dadurch den Haar- 
wuchs fördern wollte, daß man ihm die Haare 
ausreißt. 

Mit der Scheu vor Arbeit und Anftrengung ift 
fehr oft die Genußfucht verbunden, und wie alle 
Sünden, fo tit befonders au; diefe anftekend. Dem- 
heutigen furchtbaren Hang zur Genußfuht Fann 
Feiner widerftehen ohne Selbitverleugnung. Mlan 
muß ja nicht meinen, man miüße Alles haben und. 
genießen, was Andere genießen. ch lebte ein Jahr - 
lang viel mit den fogenannten Quäfern in England, 
weil fie fich intereffiren für Erziehung der Ueger. 
Sch fand, daß fie meiftens einfache und oft fehr 
wohlhabende und wohlthätige Leute find; bei ihnen 
wandert Fein Geld in die Wirthshäufer und in dte 
Tabafsläden. Es ift Faum zu fagen, wie viele 
Millionen dem Böben der: Genußfuht geopfert 
werden. Gemwöhne dich diefer Sünde gegenüber 
frühe an Selbftverleugnung; du wirft dafür reichlich 
belohnt werden an der Gefundheit, am Wohlftand 
und in der Sähisfeit auch Andern wohlßuthun. 
Es graut mir, wenn ich das Kapitel der Genuf- 
fucht ftudire,; unfer Gefchlecht Fonmmt mir vor wie 
ein großer Lump, dem Gott zuruft: thue Rechnung 
von deinem Haushalt. Die Klarheit darüber, was 
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für das Leben, befonders die Bedürfniffe des Keibes, 
nöthig und unnöthig fei, it einem großen Theil 
unferes Dolfes völlig abhanden gefonmen. Gott 
erbarme ftich unfer! Unfer genußfüchtiges Dolf ruft 
Gottes Gericht auf fich herab. 

Ein gut Stüf mehr Selbftverleugnung möchte 
man unferm Gefchleht auch wünfchen in Bezug auf 
den zügellofen Lurus, der allerdings weit mehr unter 
dem weiblihen Gefchleht zu finden ift, als unter 


- dem männlichen. Eines ftet das Andere an, Eines 


überbietet das Andere. Set jelbftändig, einfach, neid- 
los und verleugne dich felbit. Du finkjt nicht im 
Werth, fondern im Gegentheil, deine Aktien steigen, 
wenn du nicht gerade ausfiehit wie eine Schaufenfter- 
figur, oder nichtriechft wie ein Parfürmerieladen. Dem 
entfeglichen Lurus gegenüber Flingen die vielen Klagen 
über fchlechte Seit wie ein Hohn. Wie Dielen be- 
fäme es viel beffer, wenn fie den Werth für alles 
Unnöthige, womit fie ihren Keib behängen, in die 
Sparfaffe legen würden. 

Hoc bedenkflicher erfcheint die Selbftiucht, wenn 
fie als Parteihaß, Klaffenverdächtigung, Klaffenlüge 
und Schimpferei auftritt, wie es jest an der Tages- 
ordnung ift. Man möchte die eigene Partei am 
Ruder, in der Ehre und im DBeftt fehen. Diefe 
Sünde durchwühlt unfer Dolf. Alle Achtung vor 
jelbitlofen NTännern, die aufrichtigs das Dolfswohl 
im Yuge.haben; aber ihre Sahl ift Flein; die Zahl 
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derer, die vom Parteihaß erfüllt find, ift viel größer. 
Mein lieber, junger Sreund! Derleugne dich felbft, 
wenn du ftehit, daß Andere mehr Einfluß, mehr 
Ehre, mehr Befts haben als du. Sei nicht neidisch, 
fondern zufrieden mit. dem, was du haft. Gerade 


die Selbftfucht mit ihren Kolgen macht den Mlenfchen 


unglüflih. Halte dich ferne von Mlenfchen, die dich 
mit Klaffenhaß und Parteihaß erfüllen wollen; ihr 


Geift ift dem Beift Seju Chrifti fchnurftrafs zuwider. 


Es ift niht etwa das blinde Schidjal, das meine 
Miege nicht in das Schloß eines Fürften ftellte; es 
ift mein Gott) der mich in die Derhältniffe hinein 
hat geboren werden laffen, in welchen ich bin. Da 
will ich mit meinen Bott zufrieden fein, mit- Ihm 
daftehen, mit Ihm vorwärtsgehen und die Ueber- 
zeugung fefthalten, daß ich mit Ihm nicht Stecken 
bleibe. 

Se Eraffer die Selbitfucht als Dolfsfünde hervor- 
tritt, je mehr die Selbftverleugnung im Dolfsleben 
zurücktritt, defto Flarer ift es, daß unfer Dolf fich weit 
vom Evangelium, und damit vom Herrn felbft entfernt 
hat. Unfer Heiland fordert uns fehr entichieden 
zur Selbftverleugnung auf, und ftellt fie in Mlatth. 
16..247.25; tarf. 8, 34. 355 Luk. 9,23 724 
fammen mit dem Derlieren des eigenen fündigen 
Kebens. Er fast Far, daß man Ihm ohne Selbft- 
verleugnung, ohne Derlieren des eigenen fündigen 
Sebens der Selbitfucht nicht nachfolgen Fönne. Wir 
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müffen alfo den felbftfüchtigen Seitgeift haffen und en 
fliehen, wenn wir wollen efu Jünger fein. Wer 
fein Leben erhalten will, wer in diefer Welt nihts 
Höheres Eennt, als feine felbftfüchtigen, fleifchlichen 

Triebe zu befriedigen, der wird das ewige Keben 

verlieren und am Ende als betrogener Thor da 
 flehen. Haufen von GBottlofen mögen fpotten über 
0 das Jenfeits; das ändert nichts an Bottes Gerehtig- . 
0 Feitz fie fahren um fo ficherer zur Hölle. Ein Jüng- 


BA 


„wo ich bin, da foll mein Diener aud fein“ 
Joh. 12, 26. Der Berr ift jeßt in der Herrlichkeit = 
Fe feines Daters, und dort follft du auch fein. Der 
0, Weg zur Herrlichkeit ift Jefu Weg, ein Weg der. 
AR Selbjtverleugnung. Gib deine Selbitfucht, deine Ehr- 
ER fucht,. deine Bequemlichfeitsfucht, deine Genußfucht 

” in Sefu Tod; liefere alle diefe deine Feinde aus an 
ER Iefu Kreuz, damit Tefu Auferftehungsleben dein 
= Xeben werde. 
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21. Die Siebe. 


% „Bott ift die Kiebe” 1. Joh. 4, 8. Welch? ein 

herrliches Wort, voll von Wonne und Seligfeit! 
Dein Gott, der dich gefchaffen hat, ift die Liebe für 
dih. Er hat dich für Ihn gefchaffen, damit dein 
 Keben ein Xeben der Gemeinfchaft mit Ihm, ein 


Seben in der Kiebe fei. Don Ihm geliebt zu werden, 


und Ihn wieder zu lieben, ift deine Beftinmung. 
- Weld felige Beftimmung! Alles, was gegen die 
 Kiebe Gottes ftreitet, ift gegen unfere Beftinmmung, 


und. verkehrt den Swed unferes Kebens. Es war. 


fpradh: follte Bott gefagt haben: ihr follt nicht effen 
von allerlei Bäumen im Garten? - Er verdächtigte 
ihm Gottes Liebe und ftellte Gottes Derbot hin als 
 Müßgunft. Der Menfh ging ein auf diefe Der- 
- _dächtigung, öffnete fein Herz dem Mißtrauen gegen 
Bott, und dadurch wurde das Liebesverhältniß zwifchen 
= Bott und dem Menfchen durchfchnitten. Während 
er vorher im Gehorfan der Findlichen Liebe zu 
Gott ftand, und diefe Liebe fein Kicht, fein Leben 


= Be, en, Des Jünalings Freund. 7 12Pe2 


2 
3 ‚gegen die Liebe, als Satan zum erften Mlenfchen 
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Leben fo mander Sünglinge ift ein 


und feine Sreude war, ftand der arme Mlenic nun 
unter dem Einfluß der Sinfterniß, des Unglaubens 
und Müßtrauens; er war herausgetreten aus dem 
Seben der Liebe Gottes und damit aus dem Leben 
felber herausgetreten. 

Der Menfh muß aber lieben, er Fann nicht. 
anders, denn fein Herz ift für die Liebe gefchaffen. 
Steht er nicht in der Kiebe zu Gott, jo muß fi 
fein Herz an irgend etwas Anderes hängen. Wir 
Fönnten deshalb das Leben eines unbefehrten Menfchen 
eine Derirrung in der Kiebe nennen, und gerade das 
hlagender Be-- 
weis dafür. Gibt es doch eine Liebe, die geradezu 
verderblih wirft. Keider beginnt diefelbe nur zu 
oft vor dem Sünglingsalter. ch verjtehe darunter 
die Entzündung jener umnreinen Keidenfchaften, die 
die heilige Schrift Sleifh heißt, und die wie eine 
verzehrende Slamme wirken. Wie manches Jüng- 
Iingsleben ift von diefer Flamme tief gefchädigt, ja 
verzehrt worden, und auch der Gegenftand fol 
unreiner Kiebe wurde zum traurigen Opfer. Es 
gibt jest eine Mienge Sünglinge, die von diefer 
Art Liebe erfüllt find, und die überall, wo fte hin- 
fommten, anjtecend und verderblich wirfen. Atag 
es aud) einzelne frühe Kiebfchaften geben, die nicht 
ausgeartet haben, fo find das doch Ausnahmen. 
In der Regel find frühe Kiebjchaften ein Unglüd, 
ein tiefer Schade für die Betreffenden. Werden fie 


un 


als bloßes Spiel, zu fündigem Genuß getrieben, fo 
- find fte durch und durch verwerflid, und immer 
tief jchädigend für Leib und Seele. Sollen fie aber 
bleibend fein, fo fehlt bei fo früher Wahl die Ein- 
fiht, die allfeitige reife Heberlegung, die fo nöthig tft. 
och mehr: es fehlt bei zu früher Siebfchaft 
die Hauptjahe, das Sragen nad dem Willen Gottes; 
natürliche Heigungen und Triebe entjcheiden aus- 
fchlieglih. Damit ift diefer Art von Liebe das 
 Mrtheil gefprochen. Selbftverftändlih Fann es Nei- 
gungen geben zwifchen zwei jungen Xeuten, und es 
gibt fie, aber .es ift ein Unterfchied zwifchen einem 
vorübergehenden oder bleibenden, ausgefprochenen 
„Perhältnig” und ftillee Suneigung, über die man 
feufh und vorfichtig wacht. Ein ausgefprocdhenes 
Derhältniß bindet; eine stille Zuneigung bindet nicht, 
man bleibt gegenfeitig frei. Und wie wichtig ift 
folhes Sreibleiben in jüngeren Jahren. Wie ganz 
anders geftalten fih oft die Lebensverhältniffe, als 
man früher dachte, und wie froh tft man dann, 
noch) frei zu fein, die Schwierigkeiten allein zu tragen, 
Statt eine zweite Perfon auch in die Noth zu bringen. 
= Wie ftieht man in reiferen Jahren ein, daß die 
—— Derhältniffe, in die man geftellt ift, und die dadurd 
erwachfenden Bedürfniffe zu einer ganz anderen 
en Wahl nöthigen, als man fie früher in jugendlicher 
Deife getroffen hätte. Gewiß wählt man zunächit 
- eine Gefährtin für die eigene Perfon; aber man 
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wählt aucdy für die von Gott gegebenen Derhältniffe 
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in die man fich geftellt fieht. Wer das nicht thut,. 
der ift ein Thor und hat fchwer zu büßen, nice ix. 
oft fih und eine ganze Samilie unglüllih. 

Daraus läßt fih aber die Regel ableiten: wohl 
dem Jüngling, der frei und Iedig bleibt, bis der 
Berr felber ihm zeigt: es ift jetst nicht mehr gut, 
daß der Menfh allein fei. It Lesteres Far, jo 
wähle er mit Gott und laffe fich von ihm leiten m 
der Wahl der Lebensgefährtin nach der alten, heiligen 
Regel: „Die Ehe wird im Himmel gefchloffen.”“; 
Wo diefes Wort erfüllt wird, ji fann auch die 
rechte Kiebe wohnen, und man jteht ganz anders 
da als junge Leute, die fchon vor der Ehe die Kiebe 
auf unreine Weife verpufft haben. Dabei ift un 
verbrüchlich feit zu halten, daß man in fein Der- 
hältnig eintreten darf mit einer ungläubigen Perfon, 
weil es Sünde ift. Wer Chrifto angehört und fein 
Herz an eine ungläubige Perfon hängt, wird zum. 
Derräther an feinem Heiland. (Siehe mein Büchlein: 
„Bedankfen über das Heirathen.”) Ex 

Die Liebe gehört zum Beiligiten, wovon man & 
reden Fann. Wenn man alle Derirrungen fogenannter 
Kiebe mit ihrer KeidenfchaftlichFeit, ihrer Blindheit, S 
ihrer Sünde und ihren traurigen Folgen genau an ” 
fteht, jo mu man jagen: der Unterfchied zwifchen 
heiliger Liebe und blos menfchlicher Liebe ift a. 
großer; eritere ftammt aus dem heiligen Urquell % 
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dem Herzen Bottes, der die Liebe ift, und leßtere 
‚entfpringt in dem fündigen Mlenfhenherzen. Soll 
unfer Seben ein Keben in der Kiebe fein im vollen 
göttlichen Sinn des Wortes, fo müffen wir wieder 
zurücdfehren zur Quelle der Kiebe, wie fie uns in 
—— Ehrifto eröffnet ift. Wir müffen abfagen aller un- 
heiligen und unreinen Liebe, die unfer Geflecht 
vergiftet und unfern Beren an das Kreuz gebracht 
hat, und unfere Herzen wieder öffnen für Gottes 
heilige Xiebe, wofür fte gefchaffen find. Diefe heilige 
giebe, wie fie aus Jefu Hohepriefterherz quillt, ift \ 
die Arznei für unfere verdorbene Natur, fie bewahrt 
uns vor unreiner Xiebe, fie heilist unfer Derhältniß 
zu unfern Mtitmenfchen, fei es im engen Kreife der 
$amilie, fei es im weiteren Kreife; fie ift die Kraft 
zum Dienfte Gottes an den Mlenfchen. 

Unfer Befchleht Franft vielfach an Derbitterung. 
Mißtrauen, Selbitfuht und Haß find auflöfende 
und zerftörende Mächte geworden, die den Mlenfchen 
e: tief unglüdlih) machen. Diefen Feind hat unfere 
 — Dünglingswelt feit in das Auge zu fhauen und ihn 
zu befämpfen. Millft du, mein lieber junger Freund, 
mithelfen in diefem Kampf, fo muß Pauli Wort 
- 2. Corinth. 5, 14 an dir erfüllt werden: „Die Liebe 
Chrifti dringet uns alfo.” Oeffne dein Berz 
für Sefu heilige Liebe, die alles fremde Feuer in 
dir verzehrt, dann Fannft du deinen Beruf in dtefer 
Welt erfüllen. Xieben heißt geben. „Sehet, wel 
% x x 


eine Kiebe Be uns der Dater ver ve 


halt und madt die Mtenfche 


 Kiebe Ehriftt ift die Ausrüftung hierfür; fie geht 


wir follen Gottes Kinder heißen.” 1. Joh. 3. 


„Alo hat Gott die Welt geliebt,‘ dag, Er 3 


Seinen eingeborenen Sohn gab:“ Joh. 3, 16.- 
Die mißtrauifchen, verbitterten Mienfchen rs 
wieder felbtverleugnende, fih felbit ge Kiebe 
Eennen -Iernen, wie der Herr Jefus fie uns vorlebte. & 
Diefe Liebe erwedt gegenfeitiges Dee thut 
dem fortwährenden Kritifiren und Schimpfen Ein 
zufrieden, inden fie 
felber leben, fondern 


rm 
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fi) gegenfeitig dienen, nicht fi 


- für Andere leben. Atöge diefer Geift der dienenden 


Siebe unfere lieben Sünglinge erfüllen, und fte ver- 
binden zum Rettungsdienit an einer Tiebebedürftigen F 
Welt. = 
Unfere Anftalten für innere und äußere Müffton * 
haben im Ganzen Feinen Mangel an Meldungen 
von jungen Männern. Es wäre aber verkehrt, 
wenn man meinen würde, daß junge Nlänner, die 
dem Herrn dienen wollen, immer eine Alnftalt be 
fuhen und eine Anjtellung mit befonderem Titel 
haben müffen. Jeder Sünglingsperein, der lebendig 
ift, joll ein Müfjionsverein, ein Werbeverein für den 
Herrn efum werden. Wir haben jest in ver- 


 Schiedenen Ländern allgemeine WVehrpfliht; auh im 


Reiche Gottes ift allgemeine Wehrpflicht, und diefe 
foll nicht nur erfannt, fondern geübt werden. Die “ 


hilft die wieder durch das Evangelium erreichen, die 
 demnfelben entfremdet find. ©, wie viel ungethane 
Arbeit haben wir, wo wir hinfchauen, und wie 
no ift es, daß der Herr eine große Schaar junge 
TR Be äuner befomme, die mit Seiner Liebe erfüllt find | 
und es frühe lernen, Seelen für das Samm zu werben 
inmitten des reißenden Stromes der Benußfucht und ER 
 Unzucht, der fo viele Yünglinge verfchlingt. A 
3 - Sehen wir vollends hinaus auf das große e 
; sleerinser der Heidenwelt; wie viele Millionen, die 
noch nie den Kamen efu gehört haben, warten 1 
noch auf Boten des Evangeliums! DO wie gan 
anders muß das Seuer der Liebe Chrifti noch unter 
A uns brennen, wenn wir follen ein ltiffionsvolf fein. U Fi 
"Die Liebe Chrifti gibt uns Reichsbli; fie maht das 
# en weit und befreit den Mlenfchen von den Hein 
 fichen, felbftfüchtigen Banden, die fo viele im iröifchen Be 
Treiben feithalten, fo daß fie Fein Derftändnig be 
EEE für die Herrlichkeit des Reiches Bottes nd 
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22. Selig bier md felig dorf. 


Das Wort felig hat in unferer Bibel eine 


x> doppelte Bedeutung; das eine Mal heißt es glüd- Sa 
> Tich fein, das andere Mal gerettet fein. Beide 


Bedeutungen find innig mit einander verbunden. 
— Ein dur Iefum Chriftum geretteter Mlenfch, den = 
im Glauben an feinen Heiland Dergebung der Sün- 
den und Srieden mit Gott gefunden hat, it ein 
— glüclicher, ein feliger Menfch. Ein Jüngling, der 
-  micht durch Sefum gerettet ift, mag wohl „Iuftig” _ 
B und im feiner Weife vergnügt fein;  jelig und. 
eigentlich glücklich ift er nicht. Hier fchon felig fein, 
beißt in der Gemeinfchaft mit Gott, durch unfen 
‚Deren Jefum Chriftun ftehen, in der Kiebe Gottes 
leben, wie jte durch herzliches Dertrauen in Sefunt 3 
Ehriftum den Gefreuzigten in unfer Herz fommt 
durch den heiligen Geift. er 
Rn Es gibt Fein größeres Gnadengefchenf, feinen‘ 
größeren Reichthum für ein Jünglingsleben, als 
- wenn man ihm die Ueberfchrift geben Fan: ein in | 


Jefu feliges Leben. Es ift das unbefchreiblice 


Dorreht eines gläubigen Chriften, nicht auf. eine 


genfeitige Seligfeit warten zu müfjen, von der man 
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in diefem Leben nichts hat und nichts erfährt; nein, 


die ewige Seligfeit beginnt für uns Gottlob! in 


diefem Leben, fobald eine Seele im Glauben fprehen 


kann: „ich bin dein, Herr Sefu, und du bift mein.” 


Wie oft hören wir jest rufen: „wir wollen den 


- Himmel. hier auf Erden!” Wohlan, mein Lieber! 


- Der du den Himmel hier auf Erden willft, Fomme 


zu uns! Wir Fönnen dir zwar EFeinen Himmel für 
- Saulenzer, für Säufer und Wollüftlinge verfprechen, 
denn diefer wäre der Dorhof der Hölle; aber wir 
verfprehen dir aus Erfahrung einen täglich fröh- 


lichen, in Sefu getroften Sinn, ein Leben im Frieden 


mit Gott, einen in Gottes Gnade freudigen Geift, 
den täglichen, gefegneten Umgang mit Gott; ein 
Seben ohne Todesfurcht Hebr. 2, 15; ein Leben 
 feliger Hoffnung, Feiner felbitgemachten Hoffnung, 
fondern einer lebendigen Hoffnung, in das Herz ge- 
fenft durch die Liebe Gottes. AT diefe Seligfeit 
bieten wir dir an umfonft, aus freier ÖOnade. Dein 


gefreuzigter, auferftandener und erhöhter Heiland 


hat fie dir erworben. Befenne nur, daß du ohne 


Ihn bisher nicht felig warft und werde ehrlich. 


Suche den Himmel nicht mehr in der Befriedigung 

deiner fündigen Lüfte, die doch nur zur Hölle führen, 

_ wie dein Gewiffen dir bezeugt. Suche Feine Selig- 
‘ 5 N 
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0 feit in eiteln, vergänglichen Dingen, die dich doch nur 
täufchen und dich fchließlich im Stiche laffen. Suche 
‚ deine Seligfeit für diefes und das Fünftige Keben 2 
= nur in Sefuz in Ihm findeft du fie. ; = 
| ‚Man hat fchon gefagt: „nur felig!” wenn auh 
erjt in der legten Stunde. Auch wir wollen jagen: _ 
ja, nur felig! Und doh muß es Flar uud beftimmt 
ausgefprohen werden: es ift ein gewaltiger Unter 
schied, ob ein gefunder Jüngling fagt: nur felig, “ 
oder ob es ein Sterbender fagt. Ein fterbender 
 -Greis, der\am Ende eines völlig verfehlten Lebens 
als bußfertiger, armer Sünder jeine Suflucht zum. 
—.Sünderheiland nimmt, wird gewiß felig werden; 
aber was hat er unwiederbringlich verfherit? Ein = 
feliges Zeben mit Bott in Chrifto in diefer Gnaden- 
zeit. Ferner hat er verfcherst ein Xeben feligen 
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Be Dienftes für Jefum; er Fonnte Feine Seele zu IJefu 
er. führen, weil er felbft ohne Jefum lebte. Sein Leben 
-  hienieden war feine Ausfaat für die Ewigkeit; und 
Ber: was man nicht gefäet hat, faın man auh niht 
E:- ernten, wenn auch die Seele gerettet wird. Hudem 
& je Fennt die heilige Schrift ein Seltgwerden, fo doh als. a 
durchs Feuer 1. Cor. 3, 15, und ein Seligwerden, 

Ben das fie einen reichlihen Eingang zu dem ewigen 
Reich unferes Heilandes Jefu Chrifti nennt. Auch 

im ewigen Leben wird es eimen wunderbaren Reich ” 


thum mannigfaltiger Herrlichfeit geben, der in direfter 
Beziehung Steht zum diesfeitigen Leben. 


r 


Darum mein lieber junger Freund! Made zu 
deinem Wahlfpruch: felig fchon hier, in diefer Welt, 
felig durh Sefum, mit Sefu, in Iefu! Selig in 

_ Iefu Dienft! Betrachte deinen Beruf, deine Zeit, 
. „dein Derhältnig zu deinen Mlitmtenfchen im Lichte 
der. Ewigkeit. Mache deine himmilifche Berufung 
und Erwählung feit 2. Detri 1, 10, Be ge 
Sieht durch Gnade, Ebräer 13, 9 damit. 
— dein ganzes Leben unter dem Sonnenfchein Re dem 
Br Segen der Gnade und Kiebe deines Hottes und 
4 Heilandes verlaufe.. Du bift ef mit Blut er 
 Fauftes Eigentbum; folge Ihm nah. Er. kam,. = 
nicht um fich dienen zu laffen, fondern um uns zu 
dienen. Wlache es auch) fo; lebe nicht für dich felbit, 


lebe für efum,: indem du Ihm dienft an:deinen = 
Brüdern, für die Er fein Blut vergoffen hat. Safe ' 
: auch ‚deinen irdiichen Beruf nicht blos handwerfs- 

mäßig auf, fondern als ein Mittel zum Dienfte BE 


Gottes an deinen Mitmenfchen, denen du ein Behülfe 
auf dem Wege zur feligen Ewigkeit werden follft. 
- .SHäe Siebe, werfthätige Liebe unter einen lieblofen 
Ei - und doch fo Hiebebedürftigen Gefchleht. „Thue 
Gutes und werde nicht müde; denn zu feiner 
— Seit wirft auh du ernten ohne Aufhören.“ 
- Hal. (U) 

2 ä | Kebjt du fo, jo bit du felig hier fchon, und bift 
3 ein Pilger auf dem Wege zur ewigen Seligfeit. Dein 
 —— Kührer und Herzog deiner Seligfeit, der dih auf 
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bringt dich zum Siel der ewigen Herrlichkeit. Mache 
& A: Seine Derheißungen zu deinen Pilgerftab; Taffe fein 

= Wort täglich deines Fußes Keuchte und das Kicht 
deines Weges fein. Begegne Ihm täglih vor 
Seinem Gnadenthrone und hole Stärfung auf dem Re 
Wege nad der ewigen Heimath. Jeder Tag bringt 
dich derfelben näher. „Ich Fomme bald,” ruft dir 
der Berr entgegen, Offenb. 22, 20; „halte dein 
hochzeitfihes Kleid unbefleft mit Wachen 


ir 
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und Beton” Dffenb. 3, 4, damit du deinem Kern 

und Bräutigam begegnen mögeft, wenn Er fommt. 
+ Durch Sein Blut gewaschen, durch Seinen Geift ge- &; BE 
-  heiligt und durch Seine Birtentreue bewahrt, darfft — 
du dann, wenn Er erfcheinen wird, mit Ihm ein- 23 
En gehen in die Stadt Gottes Offenb. 22, 14, erleuchtet E 


von der Herrlichfeit Gottes Offenb. 22, 23. Dort 
wird ewige Freude über unferm Haupte fein und wir 

werden mit einftinnmen in das Triumphlied Offenb. 5, R x 
B: Bars: „Dem, der auf dem Throne fißet unddem 
— — $amm, fei Lob und Ehre und Preis und. 4 


Il 


Gewalt von Ewigfeit zu Ewigfeit! Amen. 4 


er 
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ruf Nöffger’s Derlag in Saffel. 
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Srüher erjchten von demjelben Derfaffer in zweiter, 
m. A. mit Samiliendronif vermehrter Auflage, 11.17. 
Tanfend: 


auset in der Hıhrift, Betrachtungen für jeden 
Tag im Iahre. Mit Anhang für Sefte. Geh. ML. 2.25, 
geb. MT. 2.60 u. M. 3.—. In Seder mit Rothfchn. M. 4&—, 
mit Soldfchn. von MT. 4.50 bis 10.— 


„Ein DoeRpruch, dazu eine furze Serackung und ein Gebetsfeufzer 


das ift der Inhalt diefes Föftlichen Buches. Schren? ift ernft, 


auf Entfcheidung 
auf die wirklichen Zebens= und Seelenverhältnife, fehr nüchtern und dabei 
Tteblich in Gedanfen und Ausdrud.” 


Allein Durch den Glauben, Zwölf Keden. Neue 


Solge. Preis 80 Pf., Fart. M. 1.—, geb. M. 1.40, mit. 


Soldjchnitt M. 1.60. Einzeln je 10 Pf., Partieen billiger. 


Inhalt: I Alle Dinae follen uns zum Beften dienen. 1. Die 
Sünderin in Simons Baus, II. Der Beiland und die Sauen. IV, Ein 
herrlicher Reifepaß. V. Dollendet, VI. . Sechs göttliche „Jch will“, 
I. Die Berufung Abrahams. VII. Dergteb deinem Bruder. IX. Dier 


Gaben. X. Wie erfenne ich Gottes Willen? XI. Die Wolfe von Seugen, 


XI. Cornelius. : 
Gefunde, echt evangelifche Kojt bietet der‘ Derfaffer auch in diejen 


neuen Reden, Die von vielen längft erwartet, freudig aufgenommen und Segen 


vermitteln werden bei Allen, die wirklich innerlich voran wollen. 


Mir Tahen Teine Herrlichkeit! Betrachtungen 
über das hohepriefterlice Gebet des Herin. Sweite 
vermehrte Auflage: 8.--10. Tanfend. Preis SO Pf., geb. 
AT. 1.20, MT. 1.405 mit Goldfchnitt MT. 1.60. 


In Taufenden von Eremplaren bat diefes Büchlein hDinausgeben dürfen 
und der Derr fcheint damit den Wunfch des Derfafjers erfüllt zu haben, den 


er beim Erfcheinen des Werfchens in der Dorrede ausfprach: „Das hohe- 


priefterliche Gebet ift ein Beiligthbum. Mögen viele bei dem Kefen diefer 
Blätter durch Ihn, unfern aroßen Bohenpriefter, in Sein Heiligthum geführt 
werden und Seine Berrlichfeit Schauen, als Dorfchmad für die Het, da wir 
Ihn fehen werden von Angeficht zu Alngeficht, frei von Trennungen auf ewig 
in Ihm vereimigt.” 


Allen, Die da glauben „eine Gemeinfchaft der Seiligen” wird das 
Büchlein eine willfommene Gabe fein. Kor 


ringend, ganz innerlich und doch auch wieder eingehend 


a 
- 


2 
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Wie wird Chriftus am beften ergriffen? Dor- 


trag, gehalten auf der Studenten-Lonferenz zu $Srankfurt 
a. MI. Preis 10 Pf. 


 Befichl dem Herrn Deine Wege. Gedanken über das 
Heirathen. 2. vermehrte Aufl.: 11.2. Taufend. 


Stroh. 40 Pf., Fart. 50 Pf., geb. SO Pf., M. 1.5; mit 


Soldfchn. M. 1.20, Partieen billiger. 


Inhalt: Der Tedige, Stand gegen Gottes Willen. Erfchwerung 
des Heirathens. Der ledige Stand nach Gottes Willen. Das frühe Heirathen. 
Was brauht man, um zu heirathen? DBefehrung vor der Heirath. Der 
- jorgung der Familie. - Eine tüchtige Hausfrau. Segen der Eltern. Heirath 
zwifchen Gläubigen und Mngläubigen. Derdächtige Brautwerber, Er=- 
zwungene Derlobung. Dorficht in der Wahl. Sefundheit. Geiftesfrankheit. 

„ Samiltenbann und Segen. Gemiihte Ehen. Beiwath naher Derwandter. 
Heirath von Gefchtedenen. Beirath von Wittwen. Heilfame Winfe für 
Derlobte. \ N 

„Das Büchlein will denen dienen, die fich in diefer jo wichtigen Ans 
gele Eee des Heren Rath erbitten und durch Sein Wort leiten lafjen wollen. 

Es fann aber auch, da es aus reicher feelforgerlicher Bauen gefchrieben 

ift, denen an Hand gehen, die durch ihre Stellung als Eltern oder Dormünder, 

Pfarrer, Erzieher 2c. berufen find, Rath zu extheilen. 


Dus Aungfranenleben, (Miffionsbuchhandl. Bafel,) 
80. 20 Pf., geb. 60 Pf, reich mit Soldfchnitt Mt. 1.—. 


Alles uud in Allen Chriftus, Zwölf Beden. 
(Säger & Kober, Bafel.) 80 Pf., geb. Mt. 1.40, mit Sold- 
Ichnitt NT: 1.60. 


eu etjchienen: 


+ ++ 29 7 . » “ 
Mitanbe Für Konfirmanden von Soßs. Diegler, 
Pfarrer. Preis 40 Pf., 20 Stück zu M. 3.—; mit Dergif- 
meinnicht zum Eintragen von Merf- und Geburtstagen 
Preis eleg. geb. M. 1.50; Deratgmeinnicht allein Mt. 1.—. 
Eine fleine Sammlung von praftifchen Rathfchlägen zum gottfeligen 
Seben nebit einer Sufammenftellung von Gebeten für alle Lebenslagen. Ein 

rechtes Schatfäftlein und als Konftentandengabe fehr zu empfehlen. 

(„Mancherlei Gaben”, herausgeg. v. Ohly.) 


Enthält in aller Kürze wichtige Wahrheiten, Rathfchläge und Gebete, 


Ehrijtenbote,) 
Ein reiches und erbauliches Feines Büchlein, das man jedem Konftr: 
manden zu feiner Einfegnung wiünjchen möchte. Es enthält wichtige Wahr- 
heiten, heiljame Rathichläge und einige Gebete: alles in vechtem Stil und 
Geift. Das Sormat ijt überaus bequem. (Stöder's Kirchenzeitung.) 


w x 


ee 
2a 
° In meinen Derlag ging über und erfcheint in heuer, 
billiger Ausgabe: Ei 


- Christl, Feftfinnden im Gemande d. Dichtung. 


Don Garl Eduard Fürer, erftem Pfarrer an der Brüder 


firche zu Kaffel. 2. Auflage. Eleg. geb. MT. 3.50. 65: 


. Das £eben Iefu im Anfchluß an das Kirchenjahr, in epifcher Dar=, 
 felfung mit eingeftreuten Iyrifchen Ergüffen, die auf den Höhepunften diefes 


Lebens in den Dordergrund treten. Eine durchaus eigenartige Dichtung, 
nr auf gründfichfter Schriftforfhung Berugend und in der Erzählung felbjt 
die Auslegung enthaltend, fo dag auch der Theologe reiche förderung | 
, .durch-ihre Leftüre erfahren wird. Dor allem... durch ihre edle Spradhe 
— und begeifterte Innigfeit geeignet, die Siebe zum Beiland in ° 

3 jugendlichen Seelen zu weden und die heilige $Slamme aerade in den 
Jahren zu nähren, in welchen das Berz fo leicht andere Jdeale fucht, wenn 
en Ben gen nicht auch als den Schönften der Menfchenfinder 


 Penhken lernt. . Befonders als Gefchenk für Konfirmanden em- 
»foh (Reichsbote.) E 
27 
. serner habe ich den Derlag übernommen von: air 


Chematn, Zibelliellen zum tügligen Gebraud) für dns 
Jahr 1896. Preis 10 Pf., 10 Er. 80 pf., 100 M. 7,“ 
200 Mt. 12.50, 500 Mt. 25.—. Erjcheint jedes Sahr neu! 

Paftor Sunfe empfiehlt diefe Themata zu täglichen Bibel- 

jtellen als ein vortreffliches, anregendes, praftifches Mittel zum Bibellefen. ° 

Sie enthalten für jeden Tag im Jahre eine Bibelftelle mit Thema, und zwar \ 

ergänzen fich fieben Themata zu einem Wochenthema des folgenden Sonntags, 


Proße-Exenpf. gegen Einfendung von 10 fg. 
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